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» Zum achtzigsten Geburtstag des Reichspräsidenten, Generalfeldmarschalls von BeneckendorsfInhausubersichv und von hindenburg am 2. Oktober 1927. —- Generalfeldmarschall v- hindenburg Ein Lebens-

abriß. Genit. a. D. v. Altrock. — bindenburgs Strategie. Genit. a. D. Ernst Kabisch. — hindenburg in der Anekdote.

Jrnfried Frhr. v. Wechmar. — Das KgL PreußischeKadettenkorps. — hindenburg-Medaille. —- Zukunftsdivision. Oberst a. D.

Frhr. v. W. — Die Fesseln takiischer Formen und Gewohnheiten. Gen. Maj. a. D. v. Amann. — Reichswehr und Kriegs-
geschichte. Riitm a. D. Fiebig. — Gedanken über hinhaltendes Gefecht. (Mit 2 Siizzen.) — Die Ausklärungskompanie —-

Die kriegschemische Ausbildung der Roten Armee. — Disziplin in der bolschewikischen Armee. — Die japanische Armee.

(Fortsetzung.) — Die italienische Kriegsschule. — Schwierigkeiten geordneter Führung bei rasch fortschreitendem Gefecht.
(Mit Skizze.) Wo. — Brückenköpfe. österr. Stabshptm. Dr. Oskar Regele. — Leichter Bickers-Kampfwagen. — Neues über

Schieszen aus Kampfwagen — Voraussicht bei organisatorischen Fragen. — Französische Pioniersorgen. — Französische
vorläufige Vorschrift für die Tarnung. — Zwei erfolgreiche Typen von Rädersahrzeugen für heereszwecke. (Mit 2 Bildern-)
österr. Maj. d. R. Dr. techn. Fritz heigL — Ein held aus den deutschen Einigungskriegen. — Personal-Veränderungen (Marine).
— heere u. Flotten. — Bücherschau.--- Verschiedenes. — Offiziers u. Truppenvereinigungen. — Familiennachrichten. — Anzeigen.

Generalfeldmarschall v. Hindenburg.
»

Ein Lebensabriß.
Von Generalleutnant a. D. v. Altr o ek.

Hindenburg — held der Deutschen —- Generalfeldmarschall panie »des 3. Gardse-Rgts. mit dem Leutnant v. hindenburg
— Reichspräsident — Vater des Vaterlandes — ein helden- an. Osterreichische Artillerie fährt auf. Jhre Kartätschen
name ohnegleichen, der seinen Klang behalten wird bis iin heulen den Angreifern entgegen. Leutnant v.Hindenburg
die fernste Zukunft, wenn einst das Geschehen des Welt- erhält eine Kartätschkugel durch den heim, die ihn nieder-

krieges im einzelnen vergessen und von der Sage umwoben wirft; doch ermannt er sich wieder und stürmt die feindlichen
sein wird. Nur wenigen Erdgeborenen ist gleich ihm ein Geschütze. Gott Mars hatte sein-en achtzehnjährigen Lieb-
Leben beschied-en worden, überreichan Arbeit, gewaltig an ling gezeichnet. ,

Erfakgeasexragea Vam geheMMSValleaWalten det·Var- Am 18.8·1870 rast die Schlacht bei Graveiotte-St. Privat.
iehung- die ihn Immer wieder aus dex Verborgenheit der Da wird die 1. Gliede-Division nördl. der- Chausseie St.Makie

Ruhe esnPOkgetkageUhat z«UUeUeU Haben Und zU UeUeki aux Ehånes—St. Privat eingesetzt, auf deren linkem Flügel
Immer MhaltSVOUekek Arbelts ·

das 3. Garde-Rgt., bei dem Leutnant v.hindenburg Batls.-
hindenburg entstammt vdemGeschlecht der Beaeckendarff Adjutant ist. Durch einen kühn-en Erkundungsritt stellt er

(1402 zuerst genannt)- Dlesek Nakaespurde Ende des acht- fest, daß der Feind gegen den linken Flügel der Garde Um-
zehnten Jahrhunderts aus EkkacksIchteU Mlt dem aus- gehsungstruppen bereitstellt. Er veranlaßt rechtzeitiges Ab-

steebenden Namen FAndenkng (1298 zuerst genannt) Ver- drehen eigener Truppen, an denen der feindliche Ansturm
elxilgt Großvater Unser-es RekchsprafldentenWar Okto·Lud- zerschellt. Noch im vierten Dienstjahr stehend, wird binden-
ng V- VeneckendokssU· P- Hmdenbllkg- Landschaftådlkektokburg Regimentsadjutant. Am 18. 1. 1871 bringt er dem
der Provle Preußen- eln Mann- der elfekne Pfllchktkeue ersten Deutschen Kaiser im Spiesgelsaale von Versailles das

undKgroße Striengde
mit

sgrogerhMilgevereinig;e.51231051erste Hoch dar«
14 indern wur e er jüng te o n, ge oren am . . ,

- . - -

-

Vater unseres Reichspräsidenten. Seine Mutter war Luise busmaisllIIInghäsgslefeksgdegenggetggzgsstesaåaLETTER
. ’ckart, Tochter dies Generalarztes Schwickart aus ,

g.
,

g
» »geb Schwl

. . - Llnteil genommen. le 13. 4.1877 Oberleutnant, besuchte er

Paten· Paul Uhmdenburg Wurde als erstes Kmd dieser von 1873—1876 die Kriegsakademie, wurde am 15.5.1877
Ehe am. 2·10«1847 geboren«Aue feiner Ehe September

zum Großen Generalstab kommandiert und am 18.4.1878
187Y nIlt Gertmd Wllhelmme«geb«V«S.Peel.mg«entsprossen in den Generalstab versetzt. Nun durchlief er die ver-

ZUFeKTachter UndAsgkntSshFVII Maler Im R"elch5wehr- schiiedenen Stellen des Generalstabes mit einer Unterbrechung
WMEsteUkWZUDIU an es. aekss

. . ais Ahteiiungschef im Kriegsministerium (1890—1893) und
DIE mllktansche Laufbahn hmaeaearge Ist em sprechendee wurde Chef des Generalstabes des VIII. A. K. (1896——190())

Beispiel für die Möglichkeiten, die sich Deutschlands Sohnen ·

d
'

. . . . Komp. Chef im Inf. Rgt. 58, Kommandeur es Inf. Rgts. 91
m der ehemaligen Ospzlerlauspahneressnetea Am 7«4«1866

(Oldenburg), am 22.3.1897 Generalmajor, am 9.7.1900

Figekeukelänieaåetherkikklndenburg
beim 3' Gelde-Rat Z· F« Generalleutnant und Kdr. der 28. Division (Karlsruhe i. B.),

Am 3.7.1866 tobte an den Ufern der »Bistritzbei König- JMUFFHHZXF031szYmksnTeIZHegUPJgsäsigFiK«
grätz die Schlacht zwischen den österreichischenHauptkräften .

« ·

,

'

und der preußischen Z« Armee des Prinzen Friedrich Karl» Jm wohlverdienten Ruhestand lebteszer in hannover Da

Auf deren rechstem Flügel sollte die preußische Elb-Armee ÜbekfIUtekeU1914 rUssischseMaser OstpkeUßekL Das Ober-

den ejndlj en linke Süd-Hm ej die keu jsche kommando der in Preußen fechtenden 8. Armee bricht die
gegen, f ch n(

» g,-. p»ß. ». .

S»l»tb«.G
.

Kronprinzenarmee gegen den rechten osterreichischienFlugel in IchOFIzUUI Stege keifende cha.ch. »e[ UMPMUEVab-

Richtung Ober-Prim—Nieder-Prim—Chlum vorgehen; Durch Weichsesliwarts geht der deutsche Rückzug Dawirzdbinden-

unzweckmäßigeMaßnahmen verlangsamte dasOberkommando klng am 22-8.1914 zum Oberbefehlshaber der 8. Armee er-

der Gib-Armee den Vormarsch derart, daß diese uArmeenicht UaUUti LUdeUdOkss feM Stabsch«ef- Am 22-8— folgt die Ek-

mehr rechtzeitig eingreifen konnte. Jmmer starker wurde UeUUUNg zUM Generalabekst-
»

der Druck der österreichischenhauptkräfte gegen die allein Gewaltig ist der Einfluß des neuen Fuhrers. Mit Ver-

fechtende preußische 2.Armee. Noch war von der Kron- trauen kommen ihm die Truppen entgegen. Um Tannen-

prinzenarmee nichts zu beme·rken!Mit ernster Sorge blickte berg hat sich die russische Narewarmsee im Vormarsch nord-

Bismarck in das Kampfgewuhli das schon bis an das Große wärts undi gegen die Weichfel zusammengeballt. Jn sechs-
hauptquartier brandete. Als Stimmungsprobe reichte be- tägiger Schlacht allmählich auf allen Seiten umfaßt, erliegt
kanntlich Bismarck seine gefüllteZigarrentasche an Moltke. sie deutscher Feldherrnkunst. Die-schönsteSchlacht der Welt-
Der wählte nach genauer rufung sich die beste Zigarre aus, geschichte ist gewonnen. Der Sieg von»Tannenberg steigt
für Vismarck eine gute Vorbedeutung.

·
empor, ein Sinnbild deutscher Kraft fur Gegenwart und

Endlich nahten die Spitzen der Kronprinzenarrnee dem Zukunft! Kurz darauf wird in der Masurenschlacht auch die

feindlichen rechten Flügel. Unter den ersten griff eine Korn- russische Njemenarmee vom preußischen Boden weggefegt,
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Preußenbefreit· Und dann folgen die unzähligen Siege
Vindenburgs 472 Jahre hindurch, immer mit Minderheiten
gegen Msehrheiten errungen. Am 18.9.1914 wurde binden-
burg unter Enthebuiig als Ober-befehlshaber der 8. Armee
zum Oberbefehlshaber der 9. Armee ernannt. Die 8. Armee
blieb ihm unterstellt. Am 1.11. folgte die Ernennung zum
Oberbefehlshaber der gesamten Streitkräfte im Osten und
Um 27.11. zum Generalfeldmarschall. Am 23.2.1915 wird
er Chef des Masur. Jnf. Rgts. Nr. 147 und später (2.10.
1917) auch äi la. suitc des Inf. Rgts. 91 gestellt. Endlich
Um 29.8.1916 wird Hindenburg zum Chef des Generalstabes

es gesamten Feldheeres ernannt. Was er als solcher ge-
letstet hat, ist nicht auf engem Raume zu beschreiben. Mit

Orden und Ehrenzeichen wurde er reich bedacht; auch der

lucherstern des Cisernen Kreuzes schmücktseine Brust.
,

Die letzte kriegerischse Großtat hindenburgs war die glück-
lIch-eRückfiihrung des durch die Waffe-n nicht besiegten deut-
schenheeres in die heimat. Trotz des Chaos der Revolution
M Heimat und Etappe, trotz der vom Feinde auf das knappste
bemessenenFristen des Rückzuges gelang es ihm und der

Zuverlässigkeitaller Führer, bei voller Schiagfertigkeit der

·«kUppen bis zum letzten Augenblick, alle Schwierigkeiten zu
Uberwinden. Als dann alles zusammenbrach, als Krone und

taatsgewalt ihre Sache verloren gaben, da blieb binden-
ng im Dienst. Er schrieb: »Die hingebende Treue und das
ertrauen, mit denen foiziere, Unteroffiziere und Mann-

Hindenbiirgs Strategie.
Von Gseneralleutnant a. D. E r n st K a b i s ch.

»Die Strategie ist der Gebrauch des Gefechts zum Zweck
es K.r»ieges«,sagt Clausewitz; ,,sie muß also dem ganzen

kriegerischenAkt ein Ziel setzen, welches den Zwecken des-
elben entspricht.« Und später erläuterte er diese Zielsetzung:
»Ist aus den Verhältnissen des Staates- einmal bestimmt,
UJUSder Krieg soll und was er kann . . .« Clausewitz leitet
dlese Begriffsbestimmung her von dem königlichen Feld-

erriiz der Politik und Krieg in seiner hand vereinigt —

Verstündlichaus den Verhältnissen seiner Zeit. Uns hat die
ergrößerung der heere und die Erweiterung der Kriegs-
chauplätzeauf damals ungeahnte Maße auch den Begriff
»Strategie«erweitert.Sie wird heute auch von dem Führer
gefordert, dem ein Oberfeldherr Zweck und Ziel setzt, wäh-
rknd es seine Aufgabe ist, das Gefecht so zu gebrauchen, daß

Iese erreicht werden.

(-

Dek Feldherr hindenburg hat sein Können in beiden,
Hagen erprobt. »Befreien Sie Ostpreußeni helf-en Sie den

teleleeichernlhalten Sie den Einbruch über Posen auf!
nterstlitzenSie Mackensem hemmen Sie Brussilow!!« So
Ullte es ihm durch zwei Jahre von der I. und Il. O..h.L.
SU· Er hatte nichtdie Freiheit, zu entscheiden, ob diese oder
Lene Operation im Rahmen der gesamten Kriegspolitik
Uhskhauphob sie in diesem Augenblick geboten, ob der

rasteaufwandangemessen war. Einmal, im Sommer 1915,

EDUWeihm die Freiheit des handelns so eingeschränkt, daß
»Er Begriff Strategie ausscheidet: als er die Hilfsoperation
sUFMackensenin der von ihm als ungünstig bezeichneten
AIchtlmgauf den unteren Narew führen mußte. Auch beim

bsangen der Brussilow-Offensive 1916 war der Zusammen-
vruchUn der galizischen Frontso groß, waren die zur hilfe
eFrsugbairenKräfte so schwach, daß man kaum noch von

smekOperation sprechen kann. Tannenberg aber, die Ma-
uren-Sch:lachten,die Kämpfe in Südpolen und um Lodz,
—

IIIISIIISssIabletteu
Honor Gehalt an loiohtvordnnliohen blntbjldondon Nähkstotton. —

VollkoxqmgkgNutzung
llandliaho leicht mltiiilikbako Packnng". — llöchstor Nil-matt im kleinsten Raum. — Preis otnok 0rig.-dohnchtol 100 g- 1Il. 1.-

Vor nnd während des Woltkrieges bei der Truppo glänzend bewährt.
—- Pür die Reichswohr und die

Landespoljzeibeamton von nnscbätzbarem Wort Zur Erhöhung der Leistungskdhjgkelt UM ÄUSCIMOI

Vor-tätig jn Apothokon, Drogetien, Reform-, Feinkost- und sportausrüstungsgoscbäften
M- W annimmt-IRS lläliktnittSISSSSllsolIaih I.-ti., Stuttgart-cann5tatt. Sagt-IMM-

schaft neben mir standen, war ein Lichtblick in dieser»namen-
los schweren Zeit . . . Wie der einzelne bei sich uber die
Ereignisse der letzten Tage denkt, ist seine Sache. Ful« seM
handeln darf es nur eine Richtschnur geben: Das Wohl
des Vaterlandes.«

Am 3.7. 919 erhielt hindenburg den erbetenen Abschied,
denn »ich alte meine Aufgabe für erfüllt«. Wieder zog
er sich nach hannover zurück, um dort still seine Tage zu be-

schließen. Schwer traf ihn der Tod seiner getreuen Lebens-

gefährtin. »Dochnicht lange vermochte er sich der Trauer

hinzugeben. Durch den Tod des ersten Reichspräsidenten
entbrannte ein heißer innerer Kampf um die Nachfolge.
hindenburg wurde die Kandidatur angetragen. Auch an

dieser Lebenswende blieb der Pflichtbegriff sein leitender
Gedanke. Er folgte dem Rufe des deutschen Volkes: »Auf
dem Boden der Verfassung, ohne Ansehen der Partei, der

Person, der herkunft und des Verufes, als Reichspräsident
zii wirken, soll es nicht an mir fehlen.« Am 11.5.1925

leistete er den Eid auf die Verfassung und verwaltet seither
sein hohes Amt, hoch über den Parteien, mit der ihn nsie

verlassenden Ruhe und Abgekslärtheit
Jii Ehrerbietung statten wir ihm zu seinem achtzigsten

Geburtstag unseren Dank ab. hindenburg war der erste im

Kriege, der erste im Frieden, und er wird bleiben: der erste
im herzen seines Volkes. Gott schützeund erhalte unseren
Reichspräsidenten!

sie tragen den Stempel freiester, kühn-ster«Feldhserrnkunst,
trotzdem ihnen die O..h.L. Zweck und Ziel im Rahmen der

gesamten Krisegfiihrung zugewiesen hatte. Dann ward

Hindenburg frei! Und seinem freien strategischen Wollen
entwuchsen das Niederschlagen des tückisch-enRumänen-
angrisfs neben dem Zuenderingen an der Somme und dem

Abbruch der Vesrdun-Offensive; entwuchsen der Alberichrück-
zug und die großen Abwehrschlachten von 1917 neben der

Befreiung Galiziens und Rigas, der Züchtigung der Ita-
liener in der 12. Jsonzo-Schlacht; entwuchs endlich-sdas un-

geheure Ringen um den Endsieg durch die großen Angriffs-
schlachten von 1918. Das Bild seiner Strategie aber bliebe
unvollkommen, ließen wir jene gewaltige- Operation fort, die
er mit heißem Bemühen anstrebte, aber gegen Falkenhayn
nicht durchsetzen konnte, die frühzeitige Umfassung des
russischen Nordflügels im Sommer 1915 durch den Angklss
auf Kowno mit dem Ziel, das russische heer von Norden her
gegen die Pripetsümpfe zu werfen, in die Mackensen es von

Süden hineinpreßte. -

·

Finden wir in hindenburgs Strategie-etwas Typi-
sches, das sie als eine eigenartige kemszelchnetP
Ganz gewiß nicht im Formalen! Jn voller Frelhelt schqltet
er mit der Doppelumfassung bei Tannenberg, in der«·zweite·ii
Masuren-Schlacht, im Entwurf derKownoeerethOUZ mit

der umfassung eines Fingers bei gleichzeitigemFrontal-
angriff (dahei die Umfassungsmbglichkeitbisweilen erst aus

dem Durchbruch entwickelnd) in der ersten Masuren.-Schlacht,
im Oktober 1914 in Südpolen (wo er sich die undankbare
Rolle des Frontalangriffs, dem«Bundesgenossen die ent-

scheidende Umfassung zudsenkt),IM FlankenstoßlVon Thorn
auf Lodz, gegen Kerenski, bei Riga, in der zwolftenJsonzo-
Schiiacht; mit den größten Dytchbruchender Kriegsgeschichte
aller Zeiten, in den gewaltigen Schlachten des Frühjahrs
1918 an der Westfront; .mit der starren Abwehr, wo die

Verbissenheit der gegnerischenFronten ineinander und das

Kräfteverhältnis sie allein gestatten; mit dem freiwilligen

die is e s l e Kraft-sanktio-
tilkspokttkeibentleicdeksrl

18
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Rückzug zur Einleitung einer neuen, zur Durchkreuzung der

feindlichen Operationen in Süd-polen, in Frankreich. Auch
in der Ausnutzung der beiden Grundformen des Krieges,
strategischer Angriff und strategische Verteidigung, erkennen

wir keine Selbstbeschränkung, die typisch- heißen könnte· Un-

übertreffliche Vorbilder der strategischen Verteidigung, die
im rechten Augenblick »das blitzende Schwert der Vergel-
tung« niedersausen läßt-, werden stets bleiben Tannenberg
und erste Masuren-Schlacht, der Vorstoß von Thorn auf
Lodz und der Todesstreich gegen die Kerenski-Offensive; er-

schütternde Beispiele zäh verbissener Abwehr die Schlachten
vom April bis Dezember 1917, Kinder, gezeugt von der

grimmigen Not; schmetternde Fanfaren hinreißender Offen-
sive das Vorstürmen gegen die Weichsel im Oktober 1914,
das die Russen zum sofortigen Zurückgehen über den San
und zum Verzicht auf »ein zweites Ulm« (Januschkewitsch)
zwang, das sie schon bei Krakau heraufdämmern sahen —-

die Winterschlacht in Masuren —- der Kownoer Plan —

Riga und Flitsch-Tolmein — die große Schlacht in Frank-
reich — der Angriff am Chemin des Dames und wie sie
alle heißen! hier werden die Operationen auf der inneren
Linie mit Meisterschaft gehandhabt (August bis November

1914), dort wird durch eine Operation auf den äußeren
Linien Rumänisen mattgesetzt. Wahrlich, wenns Moltke die

Strategie ein System von Aushilfen nennt, wenn Schlieffen
dies Wort dahin erläutert: »Es ist ein Protest gegen die-

jenigen, welche in einer Theorie, einer Methode in innerer
oder äußerer Linie, in Umfassung oder Durchbruch das

alleinige Heil suchen,«—- hier haben wir das Beispiel des

Führers, der in jeder Lage das Zweckmäßigste sucht, den

Sieg zu gewinnen, und der diesen so oft mißverstandenen,
von dem einen in. ein System der hilf- und haltlosigkeit,
von dem anderen zur Unstetheit im großen Ziel verzerrten
Ausspruch in sein-er wahren Bedeutung herausstellt: als

Freibrief für den Meister, von Fall zu Fall die Lösung zu

wählen, die dem Zweck des Krieg-es jeweils am besten zu
dienen verheißt.

Nein, nicht die Form, das Formale ist das wesentliche
in hindenburgs Strategie; damit hat er geschaltet, wie der

sreischaffende Künstler sich heute dieser und morgen jener
Form bedient, wie sie gerade seinem leitenden Gedanken
den besten Ausdruck sichert. Dieser leitende Gedanke —- er

ist das Typische für Hindenburg: der Vernichtungsgedanke,
wie Clausewitz ihn erläutert als das Streben, die Streit-

kraft des Feind-es in einen solchen Zustand zu versetzen,
daß sie den Krieg nicht mehr fortsetzen kann; die ungeheure
Kraft und Konzentration, mit der der Gedanke in die Tat

umgesetzt wird;.endlich- die bewunderungswürdige Kühnheit,
mit welcher das einmal als durch den Kriegszweck gefor-
dert Erkannte bis zum Ende durchgeführt wird. »Den ge-

fundenen Weg unverrückt zu verfolgen, den Plan durchzu-
führen, nicht durch tausend Veranlassungen tausendmal da-
von abgebracht zu werden, das erfordert außer einer großen
Stärke des Charakters eine große Klarheit und Sicherheit
des Geistes« (Clausewitz)· Diese Vereinigung von Geist,
Scharfsinn., Kühnheit und Willensstärke, sie haben die Bahn
des Feldherrn hindenburg hinaufgerückt zu den Bahnen
der größten Feldherren der Weltgeschichte!

Eins bleibt noch- zu prüfen: hat hindenburg als Feldherr
der 1II. O·.f).L. »aus den Verhältnissen des Staates«

richtig bestimmt, »was der Krieg sollte und« was er

konnte?« War die Kühnheit geboten und deshalb erlaubt?
War dem »Glück«, ohne das keine große Kriegstat mög-
lich ist (denn wäre ihr Ausgang mit mathematischer Sicher-
heit vorher zu berechnen, so würde der Krieg an sich ein

«lage vorher wüßte!),
Widersinn sein, weil der eine Teil ja die sichere-Nieder-

ein zu großer Anteil am Ausgang
verstattet? Mit der Antwort steht und fällt der Ruhm des

Feldherrn hindenburg Freilich — wer sich heute noch
in Träumen wiegt, daß nur die Furcht vor Deutschlands
übertriebenenKriegszielen das rechtzeitige Zustandekommen
einer Verständigung verhindert habe, der wird die beiden

ersten Fragen verneinen, die dritte bejahen. Wer sich aber

heute, unbeeinflußt durch Vorstellungen, die er sich vielleicht
in erster Nachkriegszeitaus unvollständigen, tendenziös zu-
gestutzten Verofsentlichiungen bilden mußte, bereitwillig
dem öffnet, das aus sich wirken läßt, was aus belgischen und

russischen Archiven, aus Erinnerungen, wie die des Prinzen
Sixt von Bourbon, von Ribot, Churchill, hause usw. über
die Kriegsziele der Entente ·ans Tageslicht gefördert ist, der

muß, sollte Ich meinen, den Worten zustimmen, die Kühl-
mann dem Untsersuchungsausschußdes Reichstages zurief:
»Geben Sie doch endlich die Vorstellung auf, als ob irgend-
welches Nachgeben unsererseits eine Verständigung hätte
herbeiführen können. Wir hätten zu Poincarå auf den
Knien kommen können, und er würde uns dieselben Be-

dingungen wie in Versailles diktiert haben!«-«·)Mindestens
als hindenburg an die Spitze der 111. O.h.L. berufen
wurde, stand Deutschland einem Feindbunde gegenüber, der
in seinem geistigen Verband schon bis Washington reichte
und der Deutschlands Wehrlosmachung, seine Beraubung.
die Zerstörung seiner Kriegsflotte, die Auslieferung seiner
Küsten und Ströme, die Vernichtung seiner Industrie, die

Aufteilung seiner Kolonien, mit einem Worte die völlige
Versklavung des deutschen Volkes sich zum Ziel gesetzt hatte.
Alle erwarteten davon gleichen Gewinn —- direkt oder (Ver-
einigte Staaten) indirekt. Darum machte sich nicht, wie sonst
meist bei Koalitionen, ein Widerstreit der Interessen gel-
tend; vielmehr, wo einmal ein Partner wanken wollte, da

hetzten ihn die anderen wieder empor. Einem solchen,
Deutschlands völlige Niederlage (militärische und moralische)
voraussetzenden Vernichtungswillen des Feindes gegenüber
aber — das betont auch Elausewitz scharf und klar-— gibt
es nur ein Mittel: ihm selbst die Waffe aus der band
schlag-en. Denn »wenn einer der beiden Kriegführenden ent-

schlossen ist, den Weg großer Waffenentscheidungen zu gehen,
so hat er auch schon eine hohe Wahrscheinlichkeit des Er-

folges für sich, sobald er gewiß ist, daß der andere ihn nicht
gehen, sondern ein anderes Ziel verfolgen will«.

Hindenburg hat Ziel und Zweck des Krieges richtig er-

kannt! Und so entsteht für uns aus der Betrachtung seiner
Strategie das Bild des genialen Feldherrn, der seine Kunst
handhabt, wie der geniale Künstler sie stets handhaben
wird: in voller Beherrschung der Technik die Form aus dem

Jnhalt gestaltend, aus reicher Phantasie frei schaffend, neue,

kühne, überraschende, nie schematische Wege findend, stets
dem höchsten Jdeal zustr«ebend.Auch die Tragik so vielen

künstlerischenSchaffens fehlt nicht: daß diesem jene Freiheit
erst ward, als vom Weg zum Endsieg schon unendlich weit

abgeirrt, als die Blüte des deutschen hseeres zerschlagen war.

Zu weit war die Stasfette schon zurückgeblieben,als binden-
burg den Stab übernahm: auch übermenschlicheKraft ver-

mochte die Palme des Sieges nicht mehr zu erringen. Denn

nicht überall lenkte sein Wille die Kämpfer, nicht überall
waren es deutsche Krieger, die dem Feinde die Stirn zu
bieten hatten· Was wäre aus Friedrich geworden, wenn

sein Schicksal auf der Treue schwach-er Bundesgenossen, auf
der Standhaftigkeit artfremder hilfsvölker gegründet ge-
wesen wäre?!

dle)Aus dem Gedächtnis angeführt.
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Hindenburg in der Anekdoke.
Von Jrnfrised Freiherr v. W e ch m a r.

·

Um die Großen aller Zeiten hat die Anekdote von jeher
Ihre Geheininisse gesponnen. Je volkstümlicher ein Mensch
war und ist, desto eingehender beschäftigt sich mit ihm die

Legendenbildung und webt die feinen Fäden einer liebens-

würdigen Kritik um das Handeln ihres helden Gibt es

einen Menschen im Deutschen Reich, der so sehr die Liebe
eines Volkes genießt wie Feldmarschiall v. hindenburg?!
Und doch ist die Anekdotensammlung, die diesen bedeutenden

Heerführerund Menschen umgibt, entsprechend der ernsten,
ruhigen Einstellung seines Charakters nur gering. Die

wenig-en ,,wahren« Geschichten, die man sich von ihm erzählt,
geb-en aber doch ein Bild seines Wesens, und sollen daher
Un seinem 80.. Geburtstag nicht vergessen werden.

Als hindenburg im Frühjahr 1859, elfjährig, in das Ka-

dettenkorps nach Wahlstatt gebracht wird, reicht er dem
Vater am Tor zum Abschied die hand. Tränen wollen ihm
aufsteigen, doch der junge Krieger weiß, was er dem Sol-
datenrock schuldig ist: «Jn diesem Rock darf man nicht
schwachsein und weinen«, gebietet er den Gefühlen kind-
Ilchen heimwehs, und tapfer geht der kleine«Sold-at an

seinen Dienst. «

Sieb-en Jahre später erstürmt er, obwohl wenige Augen-
licke zuvor am Kopf verwundet, mit seinem Zuge im

Kriege 1866 die berühmte und heldicnmütsig verteidigte
»Todesbatterie« der Osterreicher. Einer der wenigen Über-
lebenden, damals Regimentskadett, steht noch heute mit
feinem einstigen Gegner in regem Briefwerhsel, und nie

Vergiißt der Feldmarschall den Gruß an den tapferen
Kämpfer am Tage von Ehlum.

Nach Beendigung des 66er Krieges erhält der damals

181ährigeam Tage des Einzugs der siegreichen Truppen in
Berlin den Roten Adlerorden 4. Klasse. Mit einer Steck-

ncidel, die ihm eine ältere Dame aus der Zuschauermenge
reicht, befestigt der Leutnant diese erste Ordensauszeichnung
seines Lebens auf der Bnist, die viele Jahre später den

»Blücherorden«und unzählige andere Friedens- und Kriegs-
dekorationen tragen sollt-e.

Nach der Einnahme von Paris kann es sich der junge
»Premsier« ebenso wie schon vor ihm der Leutniant v. Bern-
hardi nsicht versagen, unter dem Triumphbogen hindurch-
zureiten. Jn kühnem Sprung setzt Obl"t. v. hindenburg
Uber die- Sperrkette, die den Deutschen den Durchzug durch

en Triumphbogen verwehren soll, Und reitet in die Seine-
skadt ein.

lAls Generalstäbler weilt er dann in Berlin. Das histo-
IJthe Eckfenster ist für ihn, wie für alle Deutschen damaliger
END ein Ort der Weihe, und als er einst, kurz vor des alten

Kaisers Tode, mit seinem dreijährigen Sohn, seinem heu-
tlgen Adjutanten, am Palais Wilhelm vorbeigeht und den

greifen Monarchen am Fenster sieht, hebt er den Jungen
In die höhe: ,,Vergiß diesen Augenblick in deinem ganzen
Leben nicht — dann wirst du immer recht tun-«

Wenige Wochen später hält er am Sarge Wilhelms des

Großendie Ehrenwache. Auf dem Schreibtischs des heute
Zolahrigensteht noch jetzt ein Marmorblock von der Stelle
un alten Dom, auf der des ersten Deutschen Kaisers Sarg
gestanden
»Als Kommandeur des IV. Korps in Magdeburg war

Hindenbiirgwegen seiner lehrreichen Kritiken bekannt.· Die

q-

kürzeste, die er im Laufe seiner langjährigen Tätigkeitals
Kommandierender hielt, war die im Anschluß an einen

etwas ,,verunglückten« Manövertag. Sie lautete, indem der
General auf esinen nicht gerade vorbildlich angezogen-en Offl-
zier wies: »Das einzig kriegsmäßige an der heutigen
Ubung war Jhr Anzug, herr hauptmiann Jch danke Jhnen,
meine herren«
Während dies Krieges brachte häufiger Besuch von Offi-

zieren aller Dienstgrade im Großen Hauptquartier An-

regung und Abwechslung in das dienstliche Einerlei der

O..h.L. Wenn dann nach dem Essen die Zigarre brannte,
löste sich auch die Zunge der Jüngeren dem alten heerführer
gegenüber, und nicht selten ging dann im Erzählen die
Phantasie mit dem Erzähler durch. Ein junger hauptmanm
der ernstlich berichtete, daß bei den Vorbereitungen für die

Mai-Offensive des Jahres 1918 die quakenden Frösche der

Aisne-Niederung das Geräusch der anrollenden Kolonnen
übertönt hätten und dadurch die Überraschunggelungen sei-
wird von Hindenburg lachend auf den Boden der Wirklich-
keit zurückgeführt: ,,Alter Freund — ich habe Sie aber

wirklich durch keinerlei Jagderzählungen gereizt.«
«

Als dann vor nunmehr 10 Jahren an seinem 70. Ge-

burtstag die begeisterten Ovatiionen eines dankbaren Volkes
den Fesldmarschall überschütteten, wollte die Zahl der Lie-

besgaben kein Ende nehmen. Berge von Kisten und Paketen
rollten ins Große Hauptquartier nach Kreuznachs und wan-

derten von dort aus weiter an die Front. Drei kleine
Kadetten, die Hindenburg am Geburtstagsmorgen beim üb-

lichen Spaziergang triifft, nimmt er mit an seinen Geburts-
tagstisch: »Jungens, hier steht die Torte —- e t soviel Jhr
wollt — ich war auch Kadett und weiß, was hr braucht.«

Ein Jahr später, nach der März-Offensive 1918, fährt
hindenburg an der Seite des Kaisers über die Schlacht-
felder. Zuerst läßt ihn der Monarch in den Wagen steigen-
sorglich breitet er ihm die Decke über die Knie, und zu des

heerführers Linken fährt der Oberste Kriegsherr durch das
eroberte Land. Jn stummem Dienen wollte er Deutschlands
Führer und held seinen Dank bezeigen.
Können wir Besseres tun?!

Das Agl. PreußischeKadettenkorps
Generalfeldmarschall v..f)indenburg ist im preußi-

schen Kadettenkorps erzogen worden. Daher set dlkse
hervorragende Erziehungsanstalt rückblickendgewar-

digt, wozu auch die 210. Wiederkehr des Stiftungstages
des Kadettenkorps (1. September 1927)»auffordert.

Schriftleitung.
Sieben Jahre waren am 9. März vergangen, daß.in Er-

füllung des Zwangsvertrages von Versailles die vor-

nehmste Stätte der militärischen Jugendpflege im alten
Preußen, das Kadettenkorps-, aufgelost Wurde·.Nach-uber

200jährigem Bestehen wurde damals auch dsie Schopfung
des Soldatenkönigs Friedrich Wilhelms·1.zerschlagen.Fur-
wahr, das war ein harter Schlag, der hiermit unserer vater-

ländisch eingestellten Jugend versetzt Wurde- denn Unendlich
viel Gutes im Laufe ihres langsahklgenBestehens hat das

Kadettenkorps für unsere männliche ugend geleistet.
»

Unter besonderer Obhut der preußischen König-e, später
desgleichen unter der Obhut der deutschen Kaiser, blühte das

Kadettenkorps immer mehr empor, Schritt haltend mit dem

Wachstum unseres stolzen Heeres. Zum Schluß seines Be-

Gssssosss sonst- sen-vg-
Generaldirektor R. Ronnekeld
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stehens zählte man acht Voranstalten, je eine ins Köslin,
Potsdam, Wahlstatt, Vensberg, Plön, Oranienstein, Karls-

ruhe und Naumburg und die hauptkadettenanstalt zu Groß-
Lichterfelde bei Berlin. Die Voranstalten zählten je 2, die

hauptanstalt jedoch 10 Kompanien, gegliedert in 2 Vataillone.
Des weiter-en bestanden in Deutschland noch in München
und Dresden je eine bayerische bzw. sächsischse'Kadetten-

anstatt.
Jm hinblick darauf, daß jetzt nach Kriegsschluß in allen

freien Staaten mit Nach-druck die msilitärischeJugendpflege
und -erziehung betrieben wird, ist es wohl am Platze, uns

an dem 210jährigen Stiftungsfeste rückblickend kurz mit

unseren ehemaligen Kadetten zu befassen, weil des 200jähri-
gen Bestehens im hinblick auf den Weltkrieg seinerzeit nicht
gedacht werden konnte, und dann auch deshalb, weil man es

uns heute ja verwehrt, der deutschen Jugend nicht nur die

militärische Ausbildung zu geben, sondern man leider so weit

geht, ihr auch jedes militärischseFühlen und Denken unter-

sagen zu wollen.

sDas KgLPreußische Kadettenkorps führte seine Gründung
auf das Jahr 1717 zurück. König Friedrich Wilhelm 1, be-

kanntlich in höchstem Maße für den Ausbau seiner Armee

interessiert, weil er mit Recht eine starke Wehr als haupt-
sächlichsten Rückhalt für seinen Staat ansah, richtete sein
Augenmerk auch auf den Offizierersatz. Es bestanden da-
mals in Berlin, Kolberg und Magdeburg sogen. Akademien,
die sich mit der Erziehung junger Adeligen besaßten. Der

König vereinigte nun zunächst die Zöglingse von Kolberg
und Berlin in seiner hauptstadt, denen nach kurzem auch
die Magdeburger zugesellt wurden. So trat also damals das

Preußische Kadettenkorps mit der immerhin recht stattlichen
«

Kopfzahl von zunächst 110, dann, nach Zuzug von Magde-
burg, von 236 ins Leb-en. Zum Chef dieses Korps wurde

der Kronprinz Friedrich, der nachmakige große König er-

·nannt, weshalb die Zöglinge auch den Namen ,,Kronprinzen-
Eadets« führten.

Dem Zuge der Zeit entsprechend, beschränkte sich die da-

malige Ausbildung der jungen Leute fast ausschließlich auf
das rein militärisch praktische Gebiet, die Wissenschaft kam

dabei natürlich kaum zu Worte. Dies änderte sichsmit dem

Regiserungswechsel. Der geistig hochstehende Große König
legte natürlich auch auf die wissenschaftliche Bildung seines
Offiziernachwuchses großen Wert. Wiederholt erließ er in

diesem Sinne weitgehende Jnstruktionen. Anläßlich der drei

Schlesischen Kriege konnte das junge Kadettenkorps bereits

seine Existenzberechtigung dartun. Zahlreiche, zsum Teil noch
recht junge Kadetten mußten zur Deckung der schweren Offi-
ziersverluste ins Feld geschickt werden und« haben sich aufs
prächtigste trotz ihrer Jugend bewährt, und nicht wenige
vonj ihnen deckte gar bald der kühle Rasen.

Zur Entlvstung der Berliner Anftalt wurden im Jahre
1769 ziu Stolp und 1777 zu Eulm zwei Anstalten gegründet,
die damit den Grundstock für die späteren zahlreichen Vor-

anstalten bildeten, denen die Aufgabe zufiel, vor allem die

jüngeren Knaben aufzunehmen. Die Schlesischen Kriege
hatten viele Offizierssöhne zu Waisen gemacht und der

König mußte sich ihrer annehmen-
Mit dem Jahr-e 1801 fiel bereits die Beschränkung der

Kadetten auf adlige Abstammung. Zunächst war die Auf-
nahme der Bürgerlichen auf Potsdam beschränkt, 1808 aber
wurden alle Voranstalten für bürgerlichen Nachwuchs frei-
gegeben und damit zwangsläufig auch Berlin, in welcher
hauptanstalt sich ja zum Schluß die Zöglinge der Vor-

anstalten sammelten.
Nach Schluß der Befreiungskriege, als es abermals galt,

viele Offizierswaisen zu versorgen, traten erneut große An-

sprüche an die Kadettenkorps heran. Es fand deshalb in

den Jahren 1816—1818 eine durchgreifende Reorganisation
des Korps statt.
tion erlassen, die besagte:
»Das Kadettenkorps ist eine militärischeErziehungsanftalt,

welche verwaiste oder bedürftige Offizierssöhne auf Kosten
des Staates zu Offizieren erzieht.«

Jm Jahre 1818 wurde eine Kgl. Jnstruk-»

Seit dem Jahre 1849 wurden geringe Erziehungskosten

ftrlzobem
daneben aber blieben eine Anzahl Freistellen be-

e en.

- Jm Jahre 1867 beging das Kadettenkorps im Beisein des

greifen Königs Wilhelm in feierlichster Weise unter reger
Anteilnahme der Berliner seiin 150jähriges Jubiläum. Jn
warmen, bewegten Worte-n gedachte der Monarch bei dieser
Gelegenheit der Verdienste des Kadettenkorsps und der vielen

ehemaligen Kadetten, die seit seinem Bestehen auf den ver-

schiedenen Schlachtfeldern für Preußens Ehre und Größe
geblutet hatten. Als sichtbares Zeichen der Anerkennung
wurde der Kadettenfahne ein Fahnenband verliehen, welche
Verleihung durch eiine besondere ehrende Kabinettsorder
vom 24. 8. begleitet war.

Der Krieg 1870 bis 1871 sollte kurz darauf den Beweis

erbringen, daß die Kadetten der ihnen gewordenen Ehre
würdig waren; zahlreich-e junge Kadetten, die im Jahre
1867 die Feier mitgemacht, besiegelten ihre Treue msit dem

Tode auf dem Schlachtfelde.
Das Jahr 1878 bedeutet einen Wendepunkt in der Ge-

schichte des Kadettenkorps, denn mit diesem Jahre verließen
nach 161jährigem Zeitraum die Berliner Kadetten die

Hauptstadt, um in iihr neues heim in Groß-Lichterfelde zu

übersiede-ln. Die Hauptkadettenanstalt war inzwischen auf
8 Kompanien, die in 2 Bataillone gegliedert, angewachsen;
später traten noch zwei weitere Kompanien, die 9. und 10.,-

hinzu.
Schritthaltend mit den Geschehnissen und Anforderungen

der Zeit wurde auch in Lichterfelide seit Eröffnung, der

dortigen Anstalt emsig gearbeitet, und Jahr für Jahr traten

an 400 Zöglinge in die Reihen der Armee, teils als Fähn-
riche, zum kleineren Teil als Offiziere. Sie alle haben neben
den jüngsten Jahrgängen, die erst im Verlauf des Großen
Krieges zu den Fahnen eilten, ihren reichen Blutzoll auf
den zahlreichen Schlachtfeldern in Ost und West geopfert.

Mit der Zerschlagung unseres alten stolzen heeres fand
nach Kriegsschluß am 9.3.1920 auch die Auflösung der

hauptkadettenanstalten statt.

Zahlreiche ehemalige Kadetten, unter ihnen General

Ludendorff, hatten sich an diesem Tage nochmals in Lich-
terfelde zusammengefunden. Nach feierlichem, ergreifendem
Gottesdienst und anfchlsießendemVorbeimarsch vor General

Ludendorff, wurden die beiden Fahnen in feierlich-einZuge
nach Berlin in das alte Kriegsministerium »in der Leipziger
Straße überführt.

Von Stunde zu Stunde vermehrte sich der Zug, und

schließlichgab eine dichtgedrängte, begeisterte Menge den

Fahnen vom Brandenburger Tor aus das Geleite. Zum
letzten Male paradierten dann die Kadetten noch einmal vor

ihren Fahnen, bevor dieselben unter Hutabnahme der An-

wesenden und unter feierlichem Schweigen im Jnnern des
Gebäudes verschwanden. Ein Stück unserer glänzenden
vaterländischen Geschichte ward mit diesem Akt zu Grabe

getragen; dieses Gefühl beherrschte alle und ließ die Menge
sich schweigend zerstreuen. 114.

X

HindenburgsMedaille.
Jn Fühlungnahme mit der Reichsvegiserung ist unter Mit-

wirkung des Reichskunftwarts Dr. Redslob eine große
Bronzemedaille (siehe Titelblatt) zur Erinnerung an die

Feier des 80.Geburtstages des Reichspräsidenten, General-

seldmarschalls Paul von Benecksendorff und von hindenburg,
vom Bildhauer E b e rh a rd E n ck e geschaffen worden. Die
verkleinerte Ausgabe dieser Originalmedaille in Größe der
alten Fünfmarkstücke ist im Selbstverlage dies Bsildhauers
(Neubabelsb-erg bsei Potsdam, Teltower Str. 10) erschienen,
in Bronze: 5RM., in massivem Silber: 16 RM. Das Por-
trät des Reichspräsidenten auf dieser Medaille wird als das

besä;zkirZeit vorhandene Reliefprosil von hindenburg be-

zei ne.
»

—
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Zukunfksdivision.
Von Oberst a. D. Frhr. v. W.

Die beiden Aufsätze »Das Jnfanterieresgiment der Zu-
kunft« in der Nr. 48 des 41. Jahrganges und- »Leichte
Truppen«, Lt. a. D. Dipl.-Jng. Wim Brandt, in Nr. 3

des 112. Jahrganges dies »Militär-Wochenblattes« zeigen,
Wie die Waffen der Neüzeit, »MG., Tank und Flugzeug«,
Maßgebend die Taktik und damit auch den Aufbau des

ruppenkörpers beeinflussen. Mit dem Verschwinden d»er
vitterschast durch das Auskommen der Feuerwaffen würde
Ie Jnfanterie die aüsschlaggebende Wasse, die nun seit

Jahrhunderten den Kriegen ihr Gepräge ausgedrückt hat.
·Ut1scheint die« Maschine den Jnfanteristen abzulösien, wie

elnerzeit er den Rittersmann. Feuerkrast und Stoßkrast
Verkörperten sich seither hauptsächlich in der Person des

Ufanteristen Einen Zuschuß an Feuerkraft gab die Artil-
lekle, einen solchen an Stoßkraft die Kavallerie. Jetzt tritt
als neuer Faktor die Maschine hinzu, die in den drei neuen

Waffen, ,,MG., Tank und Flügzeug«, diie beiden Träger
Fl« Stoßkraft, Jnfanterie und Kavallerie, ümwälzend be-

erlüsseiL Der Aussatz »Das Jnfanterieregiment der Zu-
kunft« kommt, aus diesen Überlegungen folgernd, zu sehr
Interessanten Vorschlägen über die Neugestaltung des
modernen Jnsanterieregimeiits

Die schweren Waffen sind nicht mehr die Zütaten, die an
das Regiment ungegliedert sind, sondern sie sollen das fest-
stehende Knochengerüst im Organismus des Regiments
werden, zu denen dann etwa 4 bis 5 Schützenkompanien,
eer Nachrichten- und eine Jnfanteriepionierkompanie
treten. Teilt man diesem Regimsent nun noch etwas Kaval-
leTle und einige Batterien zu, so bekommt man einen

rUppenkörper,den man mit dem Namen gemischte Brigade
ezeichnen kann und der zum eigentlichen Träger des

·0Mpses wird, weil er alles das besitzt, was zur selbstän-
IBSJIKampsführüng notwendig ist. Legt man unsere

Hlvlsionseinteilungzugrunde, so würde eine Division neben
Ikkk Kavallerie, Artillerie und sonstigen Truppen über

reJ solch-ergemischten Brigaden verfügen. Zu dieser Ver-
lebung dser Kampfeseinheit wird vor allem der Lüftkrieg

zwlngen. Angesichts der großen seindlichen Flieger-
geschwaderkann man keine starken Trüppenmassen mehr
auf den Vormarschstraßen bewegen, selbst wenn man in

auSgedehntemMaße die Nacht zu hilfe nimmt. Aus weiten

nternungen vor dem Züsammenstoß wird man die
FUPPenkörper in kleinere Verbände zerlegen müssen.
LesenBerbäiiden muß man die Fähigkeit geben, selbstän-

ng ein Gefecht zu führen, da neben dem überraschendeii
Uftangkiffmit ebenso überrascheiid kommenden Angriffen

Von Motorisierten seindlichen Berbäiiden zu rechnen ist.
azU bedarf es für die Nahausklärung etwa eines Zuges

savallerie in Verbindung mit Fahrrad- und Motorrad-
ahWkkL Ob man dafür eine von den Schützenkompanien

Fuf dAS Fahrrad bzw. Motorrad setzt, oder ob man bei

LederSchützenkompanieeinen solchen Zug ausstellt, wäre

löocheltie Frage, die zu prüfen und durch die Praxis zu

meJIware. Jedenfalls muß das Fahrrad, das heute Ge-
emgut des ganzen Volkes geworden ist, militärisch ganzaiiders ausgenutzt werden, wie es bisher geschah.

UZurBekämpfungder lästigen M.G.-Nester werden in
niekemReichsheer, solange es in den Sklavenketten des

uekfmslerVertrages liegt, die Jnfante"rie-Geschiitzbatteriend die ·MG·-Kompanie dienen müssen. Jn neuzeitlichen
eereii durfte aber an ihre Stelle der Ein- oder Zweimann-

olanktreten, der diese Aufgabe viel restloser erfüllen wird,
st es»ünserebeiden Waffen vermögen. Die Tankbekanip-
übngübernimmtdie zugeteilte Artillerieabteilüng, die im

rEgen die artilleristische Unterstützung der Brigade im
Dampfmit der feindlichen Jnsanterie abgibt. Auch hier
sekfagtuns das Bersailler Diktat die Züweisung einer

n.Wekenhaubitzbatterie für die Zerstörungs- und Ber-

nlchtuiigsaufgabenDie Flakbatterie ist für uns fa auch

rlkrein Zukunftstraum. Ohne eine solche ist aber ein· aus-
elebender Luftschutz fiir die gemischt-e Brigade nicht mdgiich

Der Gedanke aus Gründen der Befehlstechnik und der

Vereiiifachung der Führung die Schützenkompanieneinem

gemeinsamen Führer mit einem entsprechenden Stab zu
i.interstellen, ist bseachtenswert und erscheint richtig. Der
Stab der gemischten Brigade wird aus ähnlichen Gründen
durch einen Generalstabsoffizier vermehrt werden.

Mit diesen drei gemischten Brigaden hat die Division
große Entfaltungsmöglichkeiten und die Fähigkeit, aus

großer Tief-e zu fechten. Außer diesen drei Gruppen würde
die Division noch unmittelbar über Divisionstrüppen ver-

fügen, die möglichst motorisiert, bei der Entfaltung weit

zurückgehalten werden können, üni blitzschnell dorthin ge-
worfen zu werden, wo man die Entscheidung sucht. Die

durch die Verkleineruiig der Jnsanterieregimenter frei ge-
wordenen Koinpanien könnte man in 1 bis 2 Batl. auf ge-
panzerten Kraftwagen zusainmenstellen, die sich aus je einer

MG.-Komp. und 2 bis 3 Schützen-Komp. zusammensetzen
würden. Ferner gehören zu den Divisionstruppen das
Kavallerie- und das Artillerie-Rgt. ohne die an die Bri-
gaden abgegebenen Teile,«das Nachrichten- und das Pionier-
Batl. üsw., wenn möglich wären auch die beiden zuletzt
genannten Truppenteile zu motorisieren.

Alle weiteren Formationen, die noch in eine neüzeitliche
Division gehör-en, sind uns ja verboten. Da wären zu
nennen: die gesamte schwere Artillerie mit ihren langen
10 cm-, schweren haübitz- und Mörser-Battrn., alle Bat-
terien natürlich motorisiert. Die Flakartillerie. ebenfalls
motorisiert.

Eine Feldfliegerabteilüng für die Erkündung, eine Kampf-
und Bombenfliegserabteilüngfür die Bekämpfung des feind-
lichen hintergeländes vor-, in und nach der Schlacht und

für die Verstärkung der Artilleriewirküng am Breiinpunkt
der Schlacht.

·

Tanktrüppen, eine Abteilung etwa zu 12 Tanks in drei
Unterabteilüngeii, zu je 4 Tanks gegliedert, so daß man sie
auf die Brigaden verteilen oder geschlossen in der Masse
einsetzen kann.

Straßenbaukompanien zur Jnstandhaltüng und eventuell
Neübau kurzer Strecken von Straßen. Bei dems- großen
Motorbetrieb, der aus den Straßen herrschen wird,·werden
solche Kompanien für die Division unumgänglich not-

wendig sein. «

Die gesteigerte Berteidigungskraft, die MG. und Schnell-
feüergeschützder Trüppe verleihen, läßt auch eine »Minder-
heit überlegeiieni Angriff trotzen, bis die Berstarkungen
heran sind. Zweifellos wird die Kunst der Führung mit

der Größe der Räüme immer schwieriger«,.undes bedarf
eines ganz anders ausgebaüten NachrichtendlenfteszAls Wlk

ihn im Weltkrieg kunnten. Trotzdem wird»der Führer auf
die persönliche Erkündung und den personlichen Eindruck
vom Stand der Schlacht nicht ganz verzichten durer-
Nur auf dem persönlich Geschauten kann man seine Ent-

fchiüsse richtig aufbauen. Mögeuns sur alle Zeiten das

Verhalten der Obersten heeresleitüvngin den ersten Sep-
tembertagen des Jahres 1914 ein warnendes Beispiel
bleiben, wie man es nicht machen foll-

·

Aus dem Vorstehenden ersieht man, dan eine ·skharfe
Trennung zwischen inotorisiertsen und nichtmotorisierten
Truppen sich nicht wird durchführen lassen—Eine Mischung
wird die Regel sein. Der Anfiatz»»LeichteTruppen«gibt
eine sehr interessante Übersichtüber die verschiedenen
Schnelltransportmittel und einen guten Anhalt, wie man

zweckmäßigekwesisediese verschiedenen Transportmittel ver-

BERLIN N043E «

NEUE KONIGSTRASSE 19b
Te1·- Amt Alexander 4207

Gegrüaclet 1894

MODERNE WOHNUNGSEINRICHTUNGEN

Weitgehetdste Zahlungsetleichtetung



447 448

mischt und verwertet, um aus ihnen den größten Nutzen
für die Zusammensetzung der Zukunftsdivision zu ziehen.
Natürlich wird diese Mischung der motorisierten und nicht-
motorisierten Teile große Anforderungen an die Besehls-
technik für Märsche und Gefechtsentwicklung stellen. Hier
liegen ganz neue Probleme, die nur die Praxis lösen wird.

Es ist wohl denkbar, daß das Zukunftsheer sich aus

dreierlei verschiedenen Divisionen zusammensetzen wird:
1. aus den gemischten Divisionen, wie sie oben beschrieben;
2. aus den Divisionen der leichten Truppen und 3. den-

jenigen der Krafttruppen, wie sie der Aufsatz »Leichte
Trupp-en« vorschlägt. Dabei würde den Divisionen der

leichten Truppen die Aufgaben der heutigen Kavallersie-

divisionen, denjenigen der Krafttruppen die Aufgaben der

Heeresreserve in der Hauptsache zufallen. Die Tage der

Kavalleriedivisionen, wie wir sie noch heute besitzen, sind
gezählt. Jm Zeitalter der Maschine haben sie ihre Stoßkraft
eingebüßt, und Feuerkraft haben sie immer nur im be-

schränkten Maße besessen. Nur für Sonderkriegsschauplätze
wird sie noch Verwendung finden. Das MG. hat noch
mehr wie das Schnellfeuergeschütz umwälzend die Taktik

beeinflußt. Der Motor gestattet Räume zu durcheilen, die

Pferdebeine niemals bewältigen können. Wohl ist der
Motor zur Zeit noch nicht in jedem Gelände brauchbar,
aber nicht langes wird es dauern, bis die Technik auch dieses
Problem einwandfrei löst. Ob die vorgeschlagene Zu-
sammensetzung einer leichten Division gerade die idealste ist,
darüber läßt sich streiten. Jedenfalls ist sie aber ein Weg,
der uns der Lösung entg-egenführt. Hier werden praktische
Versuche sehr bald die Spreu von dem Weizen scheiden.
Die Division der leichten Truppen wird vorläufig noch
auf lange Zeit hinaus neben der Division der Krafttruppen
bestehen müssen. Ganz ist die Kavallerie nicht zu ent-

behren. Jn glücklicherVerbindung mit den anderen schnell
beweglichen Truppen wird sie auch in Zukunft Hervor-
xagendes leisten·

Die Fesseln kaktischer Formen
und Gewohnheiten.

Von Generalmajor a. D. v. Amann.

Damit eine Truppe ein brauchbares Werkzeug in der Hand
der Führung ist, muß sie für das Gefecht ausgebildet sein,
sie muß an einen gewissen Befehlsmechanismus gewöhnt
und die taktischen Formen für verschiedene Fälle schnell und

reibungslos anzunehmen geübt sein. Außerdem müssen die

Unterführer mit gewissen Gefechtsgewohnheiten so sicher
vertraut sein, daß die obere Führung nicht alle Einzelheiten
zu befehlen braucht. Je geringer die geistige Selbständigkeit
und die taktische Durch-bildung«der Unterführer und der Sol-
daten ist, desto fester werden die Formen sein müssen, desto
weniger biegsam die angewandten Verfahren.

Jn der älteren Kriegsgeschichte zeigen sich denn auch recht
starre taktische Formen und Fechtweisen, die sich lange er-

halten. Jhre Erstarrung tritt besonders augenfällig hervor,
seitdem die durch Vorschriften geregelte Exerzierausbildung
stehender Heere und die gleichartige Vewaffnung miit Hand-
feuerwasfen die Erzielung einer großen Gleichmäßigkeit
innerhalb der Heere ermöglichten, die der Anwendung auch
schwieriger Gefechtsformen zugute kam. So entwickelte sich
im 18. Jahrhundert die Lineartaktik, entsprungen aus dem

Bestreben, einerseits das Jnfanteriegewehr zu voller Wir-

kung zu bringen, andererseits dursch Herstellung einer ge-
schlossenen Front dem Einbruch feindlicher Reiterangriffe
vorzubeugen. Es liegt auf der Hand, daß diese Taktik, die
das ganze kämpfende Heer in eine Form goß, für die Selb-

ständigkeit der Unterführer wenig Raum ließ. König
Friedrich der Große war der Meister, der, ohne die über-
kommene Form preiszugeben, sie durch Abänderungen des

Kampfverfahrens verbesserte, indem er den Angriffsflügel
verstärkte und den anderen Flügel zurückhielt.Mit dem-« so
entstandenen Echelonangriff hat er bei Leuthen seinen denk-

würdigsten Sieg erstritten. Von da ab galt dieses Kampf-
verfahren in der preußischenArmee als das Siegesrezept —-
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auch nach 50 Jahren noch, als die Heere der französischen
Revolution die Lineartaktik aufgegeben hatten, die für ihre
schnell und mangelhaft ausgebildeten Massen unmöglich war.

Am- 14. Oktober 1806 mußten bei Jena Hohenlohes und

Rüchels Angrisfe mißlingen, weil ihr Kampfverfahren für
die Fechtweise des Gegners nicht mehr paßte.

Wir wollen nicht zu hochmütig auf die Preußen von Jena
herabsehen, die sich nicht rechtzeitig von der überkommenen

Kampfform und dem überlieferten Kampfverfahren los-

gemacht hatten. Jede große Armee, die eine stolze Ver-

gangenheit besitzt, hält an der Überlieferung fest, aus der sie
ihre Erfahrungen. und die Kraft ihres kriegerischen Geistes
schöpft. Was sich in siegreichen Kämpfen bewährt hat oder

bewährt zu haben scheint, wird ungern preisgegeben· Wie
in jedem Beruf, so ist auch in unserem Beruf —- wenigstens
in Friedenszeiten — die Mehrzahl geneigt, an dem festzu-
halten, was man gelernt hat und geistig beherrscht. Es kann

daher trotz fleißiger Arbeit im Heere leicht ein Zustand der

Erstarrung eintreten, wenn an maßgebender Stelle die Nei-

gung besteht, das Bestehende nicht zu ändern. Je höher und

unantastbarer die Autorität dieser maßgebenden Stelle ist,
um so leichter wird dieser Nachteil eintreten. Daß auch bei
uns in den letzten Regierungsjahren Kaiser Wilhelms I.,
dessen frühere Verdienste um die Armee gar nicht hoch genug
gewürdigt werden können, ein solcher Zustand eingetreten
war, ist nicht zu leugnen.

Nach dem Regierungsantritt Kaiser Wilhelms II. kam ein

frischer Zug in die Armee, bei der Jnfanterie besonders
dadurch, daß das völlig veraltete Exerzier-Re"glement von

1847 durch ein zeitgemäßeres endlich 1889 ersetzt wurde. Jn
den folgenden Jahren war es für die Entfaltung des

geistigen Lebens in der Armee und die Fortentwicklung der
Taktik ein gewisser Vorteil, daß die Kommandierenden
Generale in der Ausbildung große Selbständigkeit hatten,
zuweilen selbst da, wo sie sich mit den bestehenden Vor-
schriften in offenkundigen Widerspruch setzten. Diese Frei-
heit, die durch das Bestehen von Armee-Jnspekteuren keines-
wegs beschränkt war, hatte allerdings zur Folge, daß in

einigen Korps die Ausbildung von veralteten Formen und

Gewohnheiten sich nur langsam löste, während in anderen
der militärische Fortschritt einseitige und bedenkliche- Wege
beschritt. Am auffallendsten trat dies wohl im Il. Armee-
korps zu Anfang des Jahrhunderts unter dem verstorbenen
General der Kavallerie v. Langenbeck hervor. Dieser General
war eine sehr tatkräftige und unzweifelhaft befähigte Per-
sönlichkeit, aber zu radikal und einseitig in seinen Anord-

nungen. Er war der Meinung, daß im Kriege kunstvolle
Gefechtsbefehle versagen würden, und daß die Truppe er-

zogen werden müsse, automatisch auf Winke oder Stichworte
sich zu entfalten, zu entwickeln und anzugreifen. Die von

ihm gegebenen (auch gedruckten) Ausbildungsvorschriften
(Gen.Kdo.Brfb.Nr.15000) führten für die Jnfanterie ganz
bestimmte taktische Normalformen ein, gaben aber auch den
anderen Waffen zum Teil bindende Regeln für ihr Ver-

halten. Da außerdem grundsätzlich nur das Bege-gnungs-
gefechxtunter Ausschaltung aller komplizierten Lagen geübt
wurde, so sah man damals im II. Armeekorps fast immer

dasselbe Gefeschtsbild. Die Truppe lernte wenig und war

ganz einseitig ausgebildet. Hier war die Erstarrung der tak-

tischen Ausbildung nicht durch das Kleben an veralteten

Formen eingetreten, sondern durch den einseitigen Einfluß
eines bestimmten Vorgesetzten, der in falsch verstandener
Fortschrittlichkeit der Truppe neue starre Formen aufzwang
und die Selbständigkeit unterdrückte, obwohl doch die Güte

unseres Offizierkorps eher eine Förderung der Selbständig-
keit nahegelegt hätte. Mit Recht wurde hier schließlich(nach
71X2 Jahren) von Allerhöchster Stelle aus eingegriffen, und

später sind solche Einseitigkeiten wohl in der Armee nicht
wieder vorgekommen-

Jn einem großen Organismus sind Mängel nie ganz zu
vermeiden, aber im ganzen darf man sagen, daß die Armee
von 1914 taktisch auf der Höhe stand. Sie war nach der da-

maligen Erkenntnis der Massenwirkung in zweckmäßigen
Formen und Grundsätzen ausgebildet. Jhre Vefehlsgewohn-
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heiten ließen der Selbsttätigkeit der Unterführer ange-
messenen Spielraum, entsprechend der damaligen geistigen
und taktischen Durchbildung der Offiziere und Untervffiziere.

Hierin trat im Kriege eine Wandlung ein, als die unge-

heuren Verluste dazu führten, daß die meisten unteren

Fuhrerstellenmit ganz jungen Osfizieren besetzt wurden,
während andererseits die immer schwieriger und massen-
l)c1fter werdenden Kampfmittei zu schärferer Zusammen-
f·gssung,besonders im Stellungskriege, zwangen. Sowohl
fUr die Verteidigung wie für den Angriff wurden bestimmte
Verfahren angenommen, die sogar durch Druckvorschriften
ausgestaltet wurden. Bei der Vorbereitung zu den Angriffs-
fchlachtenwurden an einzelnen Stellen sogar Entwicklungs-
themata aufgestellt, um den sehr ungeübten Kompanie-
fuhrern die Führung der Truppe zu erleichtern, insbesondere
aber um die Zeit abzukürzen, die bei solcher Stellenbesetzung
durch die Befehlsausgaben verbraucht wurde. Die Bindung

.

der Truppe durch bestimmte Formen und durch ein vor-

geschriiebenesVerfahren war damals nötig. Aber es zeigte
fllchauch die Gefahr eines sorgfältig eingeübten taktischen
Verfahrens, die darin liegt, daß man es zu lange beibehält.
Als am 15. Juli 1918 unser mehrfach bewährtes Angriffs-
Uerfahren scheiterte, war es im Grunde dieselbe Erfahrung,
Ple man 1806 bei Jena gemacht hatte: Der Gegner verhielt
ilch anders als bisher, und deshalb versagte das »Ver-
fuhren«.

vAlsnach dem Kriege in der Reichswehr wieder die plan-
Maßige Ausbildung unter zielbewußter Leitung einsetzte,
erreichte sie bei der Beschaffenheit des ausgesuchten Offizier-
korps und der langen Dienstzeit der Mannschaften einen

hohen Stand. Mit Recht durfte bei einer solchen Besetzung
der Führerstellen die taktische Ausbildung ein Kampfver-
fahren einführen, das den Unterführern große Selbständig-
keit ließ. Dabei ist zu berücksichtigen,daß heute infolge der

Vielgestaltigkeitder Kampfmittel mehr als früher zu be-

fehlen ist. Gewiß war es 1914 auch schon nicht leicht, Jn-

fanteriekompanien·und -züge im Gefecht gut zu führen
(bksondersübrigens, solange unsere Kompanien ihre über-
Maßig hohe Ausrückestärkehatten). Aber ein Kompanieführer
Und ein Zugführer von heute haben doch erhebli mehr zu
bedenken und zu befehlen. Unsere Reichswehrofziere und

-Unteroffiziere leisten das mit aller Selbständigkeit, die die

orschriften und herrschenden Anschauungen ihnen lassen.
Aber wenn unsere schwache Reichswehr doch einmal zur

Landesverteidigungaufgerufen werden sollte, so müßte sie
Ach--wenn eine Bewaffnung möglich ist, durch ein Volks-

aUfgebot verstärkt werden, also ältere Leute, die seit
10 Jahren den Soldatenrock nicht mehr getragen haben,
Unter ebensolchen Führern, zum Teil vielleicht auch un-

ausgebildete Freiwillige. Wenn aus solchem Material auf-
gestellte Neuformationen auch nur für Aufgaben zweiten

Unges verwendbar sein sollen, so darf man verfeinerte
taktische Vorschriften, die verständnisvolle Selbsttätigkeit
aslkkUnterführer voraussetzen, nicht anwenden. Wer im

Hriegemit angesehen hat, in welcher Weise neu aufgestellte
kkuppen mit schlechter Führerbesetzung ins feindliche Feuer

ineintaumelten, wird nicht im Zweifel sein, daß das »Auf-
tragSverfahren«bei solcher Führerbesetzung versagt.
»Beinotdürftig ausgebildeten Truppen müssen die Nach-

teile von Normalform und Schema bewußt in den Kauf
genommen werden, wenigstens für die Jnfanterie und ihre
Hllkswaffen..Die ,,Übergangsformation« wird auf irgendeine

else auferstehen müssen, um den schnellen Übergang einer

solchenunbeholfenen Truppe in eine Gliederung sicherzu-
stellen- die der feindlichen Waffenwirkung Rechnung trägt
Und als Grundlage für die Gefechtsentwicklung geeignet ist.
Auchfür das Verhalten bei Fliegerangriffen und bei Kampf-
Wagenangriffen könnten unbedenklich gewisse Schemata

.gegeben werden, damit nicht durch zeitraubende und unge-
schlckteBefehle wenig geübter Führer und Mißverständnisse
der unerfahren-en Truppe kostbare Zeit verloren geht oder
gar schwerwiegende Nachteile erwachsen. .

ache der obersten Führung wird es sein, dafür zu sorgen,
daß das Schema, sobald die Ausbildung der jungen Truppe
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fortschreitet, gelockert wird, und daß bei der Ausbildung
durch verschiedenartige, anregende Aufgabenstellung »die
Truppe vor Einseitigkeit bewahrt wird. Werden aber nicht
nur Übergangs- und Entwicklungsformen, sondern auch »be-
stimmte Verfahren für Angriff oder Verteidigung eingeubt- -

so müssen sie im Kriege unbedingt nach einiger Zeit geändert
werden, sobald zu vermuten ist, daß der Feind sie erkannt

hat lind seine Gegenmaßnahmen danach treffen wird.

Grundsätzlichdarf gesagt werden, daß die Bindung durch
taktische Formen und Gewohnheiten auch bei weiteren tech-
nisch-en Fortschritten in den heeren nötig bleibt, um die

Zusammenfassung aller Kräfte auf das Ziel mit möglichst
geringen Reibungen zu sichern. Die Bindung darf aber

nicht zur Fessel werden; ihre Lockerung wird sogar überall
da anzustreben sein, wo die Beschaffenheit der Unterführer
die Gewähr bietet, daß sie die größere Selbständigkeit richtig
zu gebrauchen vermögen.

Reichswehr und Kriegsgeschichke.
Von Rittmeister a. D. Fieb i g.

Nachdem der Vsersailler Vertrag unser herrliches Heer
zertrümmert und die übermütigen Gegner uns nur« eine

winzige Truppenmacht zugebilligt hatten, während sie selbst
in Waffen starren, war es für jede-n ehemaligen Ange-
hörigen der alten ruhmreichen Truppenteile eine wahre
herzensfreude, zu erfahren, daß in unserem kleinen Reichs-
heer die Tradition der alten Regimenter aufrechterhalten
und auf die einzelnen Kompanien, Eskadrons und Vat-
terien verteilt werden sollte. Diese Maßnahme erfüllte
eine Ehrenpflicht gegen die bisherigen Regimenter, die vier

Jahre hindurch einer Welt von Feinden die Stirn ge-

Bokten
und auf blutiger Walstatt Übermenschlichesgeleistet

a en.

So hat nun jede Kompanie usw. ihren Traditionstruppen-
teil, und bei festlichen Anlässen tritt diese Zusammengzp
hörigkeit zwischen Vergangenheit und Gegenwart auch»m
höchst erfreulicher Weise in Erscheinung. Mit Begeiste-

rung hören die Jungen von den Erlebnissen der Alten, Und

umgekehrt freuen sich diese über den trefflichen Geist- dek-

in unserer Reichswehr herrscht. Das ist aber in bezug auf
die Pflege der Tradition auch so ziemlich alles. s

Wohli·glbt
es Kasernen, in denen noch Bilder aus der rukzmkelchen
Vergangenheit des Traditionstruppenteils die Wunde der-

Korridore oder der Kameradschaftsheime schmucken,aber

es gibt leiderauch solche, in denen kaum etwas daran-er-
innert, daß die Bewohner die Träger einer Tradition sind.

Aber auch im ersteren Fall wissen die Mannschaftenuber

die betreffenden Bilder zumeist erschreckendwenig zu ··sagen.
Antworten wie: das ist noch aus der Zeit des früheren
Regiments, oder: das iist aus dem leege 70- Was la

schließlichjeder Beschauer selbst sieht-«imd an der Tages-
ordnung. Über die nähere Geschlcht,eIhkeS Stammtkuppew
teils wissen die Mannschaften nur M denjßltenstenFallen
etwas zu erzählen, selbst beiden Unteroffizierenhapert es

damit, ja sogar jüngere Ofsiziere wtssen nur anzugeben-
dqß das und das Regimentiihr Stammtruppenteilist, und
reimen sich daraus zusammen, welche Feldzuge es mit-

gemacht hat, von Einzelleistungen,mit Ausnahme ganz be-

kannter Episoden, wie die Attacke der Brigade Bredow usw-,
können sie nichts berichten

Preisliste ,,MW« Gegriinaot
umsonst 1885
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Da ich in langer Dienstzeit selbst die Bedeutung und den
Wert der Tradition für die Trupp-e kennen und« schätzen
gelernt habe, und aus eigener Erfahrung weiß, mit welcher
Begeisterung unsere Leute einem Vortrage über die Groß-
tatsen der Väter folgen, habe ich die Tradition stets be-

sonders gepflegt und glaube, daß es im allgemeinen Inter-
esse wäre, wenn diese Pflege in verstärktem Maße betrieben
würde. Daß bei unseren Leuten von heute sich»das Inter-
esse für die vaterländischen Ruhm-estaten in keiner Weise
geändert hat, dafür nur zwei kleine Beispiele aus der

eigenen Erfahrung. 1920 führte ich eine provisorische For-
mation, die in Torgau ihren Standort hatte. Am 3. No-
vember zog ich anläßlich der 160. Wiederkehr der Schlacht
mit meinen Leuten hinaus, zeigte ihnen das Gelände, auf
dem der Große König und Zieten um den Sieg gerungen
hatten und erklärte ihnen, wiie dereinst die Zopfspartaner
für ihr Preußen gekämpst und geblutet hatten. Deutlicher
wie alles andere zeigte mir der stramme Vorbeimarsch beim

Einrücken, daß ich meinen Leuten eine Freude bereitet

hatte. 1924 war ich aus dem Truppenübungsplatz Jüterbog
und nahm natürlich die Gelegenheit wahr, den Mann-

schaften das Schlachtfeld von Dennewitz zu zeigen, die dort

befindliche kleine Ruhmeshalle zu besuchen und ihnen einen

Vortrag über die Schlacht zu halten. Der Dienstbetrieb
gestattete nur, daß dies an einem Sonntag vor sich gehen
konnte· Obwohl die Nähe von Berlin so manchen nach
der hauptstadt lockte, auch großzügig Urlaub erteilt wurde
und ich die Teilnahme völlig freigestellt hatte, denn wenn

ich so etwas unternehme, will ich nur Menschen um mich
sehen, die mit wahrer Freude und Begeistserung dabei sind,
hatte sich keiner ausgeschlossen. Alle verzichteten gern auf
Urlaub und nahmen an der Schlachtfeldwanderung teil, die
ein Paradiemarsch vor dem schönen Denkmal im Dorf
Dennewitz abschloß. Mir war dieser Tag der unumstöß-
liche Beweis, daß unsere Leute direkt hungrig danach sind,
etwas von der großen Vergangenheit zu hören.

Stillen wir diesen hunger, denn wir geben damit den

Mannschaften nicht nur etwas für ihre Dienstzeit, sondern
wir geben ihnen auch etwas auf den Lebensweg mit, das —

bei manchem in der Erziehung der Kinder reich-e Früchte
zum heil unseres Vaterlandes trägt. Das Thema: Vater-

ländische Geschichte, ist aus dem Unterrichtsprogramm wohl
größtenteisls verschwunden, ich habe während meiner Zu-
gehörigkeit zum Reichsheer jedenfalls nie erlebt, daß es

geprüft wurde. Dürfte es nicht ernstlich in Erwägung zu
ziehen sein, daß dies wieder geschieht?

Es ist bei diesem Unterricht absolut nicht nötig, daß
Parteipolitik getrieben wird, denn es ist die Aufgabe des

Reichsheeres, über den Parteien stehend, der Schutz des
Landes zu sein, es soll Geschichte getrieben werden, der

einzelne Mann soll wissen, welche ruhmreiche Tradition sein
Truppenteil zu wahren bestimmt ist, welch hohe Pflichten
ihm persönlich dadurch auferlegt werden, und was er dem-

entsprechend zu tun hat, um in guten und bösen Tagen
sich des Erbes der Väter würdig zu erweisen. Bei einem

solchen Unterricht braucht niemand zu fürchten, daß etwa
eine Reaktion drohend ihr haupt erheben wolle und nun

auf diesem Wege versuche, die Truppe ihren Zwecken dienst-
bar zu machen.
Natürlich müßte ein solcher Unterricht nur von Offizieren

abgehalten werden, und zwar für die Unteroffiziere am

besten von den Kompanie- usw. Ehefs, für die Mann-

schaften von den Leutnants. Vorbedingung ist aber, daß
die jungen Offiziere selbst über die Geschichte des Stamm-
tr ppenteisls und über die großen Linien der oaterländischen
Ge chichte genau Bescheid wissen.
sind in jedem Regiment sicherlich Stabsoffiziere in genügen-
der Anzahl vorhanden, die den jungen Kameraden mit
Rat und Tat zur Seite stehen, und wo «die Truppenteile
zu zersplittert sind, da gibt esandere Möglichkeiten, durch
die sich die Lücken ausfüllen lassen-

Ein weiteres Mittel, den Mann mit der Kriegsgeschichte
und der Geschichte seines Stammtruppenteils vertraut zu
machen, ist folgendes: Bei Stiftungstagen, besonderen
Ehrentagen usw. eine ganz kurze Ansprache beim Appell,
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Um dies zu erreichen,-

und schon ist das Interesse der Leute geweckt; wenn dann

noch der Jnhialt der Bibliotheken und der Zeitungen in den

Kameradschaftsheimen usw. diese Bestrebung unterstützt, so
wird der Erfolg nicht ausbleiben. Dann wird es nicht
mehr vorkommen, daß ein Offiziser nicht den Tag der

Schlacht von Leuthen kennt, daß ein Mann auf die Frage
nach seinem Stammtruppenteil sich wohl stolz in die Brust
wirst und sagt: »Wir sind husaren!« Von dem aber, was

jene husaren geleistet haben, nicht das geringste weiß.
Wie jede-r Arzt die Entwicklung der Medizin, jeder Tech-

niker die der Technik, jeder handwerker die seines hand-
werks kennen muß, um in seinem Beruf etwas leisten zu
können, genau so ist es beim Soldaten, und daher ——- ohne
Kriegsgeschichte geht es nicht!

Gedanken über hinhaltendes Gefecht.
Mit 2 Skizzen.

Unser in sein-er Art einzig dastehendes »handbuch vom

Kriege«, die Vorschrift »Führung unds Gefecht der ver-

bundenen Waffen«, birgt in einem Punkte einen Wider-

spruch mit unseren Ausbildungsvorschriften und eine Un-

klarheit. Es handelt sich um die B e f e h l s g e b u n g f ü r

das hinhaltende Gefecht. Die ,,F.u.G.« sagt in

Ziff. 414, Abs. 1:

»Der Truppenführer trägt der Absicht, auf breiten Fronten
hinhaltend zu fechten, in der Art sein-er Kräfteverwendung
Rechnung. Gegenüber der Truppe ist der beson-
dere Kampfzweck nicht zum Ausdruck zu
bringen. Sie hat jeden Angriff mit voller Entschlossen-
heit zu führen, in der Verteidigung die überwiesene Stellung
zu halten.«

Jm inneren Gegensatz dazu sagt die Ziff. 3 der jeder Aus-

bildungsvorschrift vorangestellten »Leitsätze«:
»Der sich vielfach in Einzelhandlungen auflösende Kampf

erfordert . .. selbständig denkende und han-
delnde Untergebene, die die sich bietenden

Lagen mit Urteilsvermögen und mitVerständnis
'für das Zusammenwirken der Waffen kühn und entschlossen
auszunutzen verstehen. überall muß·in,Selbst-
tätigkeit die ganze geistige und körperliche Kraft aus-

gelöst werden«

»Selbständigkeit und Verantwortungsfreudigkeit dürfen
aber nicht darin bestehen, daß eigenmächtige Entschlüsse
ohne Rücksicht auf das Ganze gefaßt werden . ..

Jn richtigen Grenzen gehalten, bikden sie eine

Grund-lage für große Erfolge im Kriege .

«

Diese Forderungen der »Leitsätze«werden gegenstandslos-
wenn der Untergebene gar nicht die ,,Lage« kennt, sein »Ur-
teilsvermögen« ihn in die Jrre führen muß, weil ihm das

wesentliche, das, worauf es gerade ankommt, der ,,Kampf-
zweck«,verschwiegen wird. Wie soll er die verlangten selb-
ständigen Entschlüsse in »Rücksicht auf das Ganze« fassen
können, wenn er »das Ganze« nicht erfährt, wie soll er

seine Verantwortungsfrseudigkeit und Selbständigkeit »in
richtigen Grenzen« halten, wenn diese Grenzen ihm bewußt
falsch gezogen werden?

Das ist der offenbare Widerspruch, und die Unklarheit be-

steht darin, daß kaum jemals klar sein wird, was unter

,,Truppenführer«, was unter ,,Truppe« zu verstehen ist.
Schon 1921 sagt der damalige hauptmann Geyer in den

,,Militär-wissenschaftlichenMitteilungen« sehr richtig, daß
die ganze Gedankenrichtung der Verheimlichung von Miß-
trauen getragen sei (das übrigens nach unseren Kriegserfah-
rungen wir, die wir Deutsche zu führen haben, wahrlich
unseren Truppen nicht entgegenzubringen brauch-en), und

daß Mißtrauen tötet und die Verheimlichung vielleicht
einmal wirkt, auf die Dauer aber schadet, daß zudem er-

fahrungsmäßig hinhaltende Aufgaben von einer wissen-
den Truppe mit besonderem Eifer übernommen werden.

Jch möchte an einem Beispiel Widerspruch und Unklarheit
näher darlegen (vg»l.die beiden Skizzen):
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Linker Flügel einer nach Osten gerichteten heeresfront
bei A. Eine Kav.Div., mit der Masse südlich B. (5l)km
nordwestlich A.), erhält den Auftrag, einen aus nördlicher
Richtung neu heraiimarschierenden Gegner so lange aufzu-
halten, bis die auf Grund des am nächstenTage beginnenden
Angriffs in 1——2 Tagen erwartete Entscheidung bei A. ge-
fallen ist.

Der Fall liegt wohl noch ziemlich lear: Der· hinhaltende
Kampfzweck muß vom Truppenführer (Qberbefehlshaber)
der unterstellten Truppe (K«av.Div.) klar zum Ausdruck ge-
bracht werden. Eine Kav.Div. wäre also hier noch keine

«-Truppe« im Sinne der F.u.G. Ziff. 414. Man kann

auch sagen: Der Auftrag ist an einen selbständigen Truppen-
führer, eben an den Divisionskommandeur, gerichtet-

Dieser gedenkt seinen Auftrag zunächst durch gruppen-
weises Vorgehen gemischter Abteilungen über den E.-Fluß,
der 5kn1 südlich B. quer zur hauptfront läuft, zu erfüllen,
die den vorerst nur auf 1 Div. geschätztenGegner zu früh-
zeitiger Entwicklung zwingen und- überlegenem feindlich-en
Hauptangriff rechtzeitig hinter den E.-Fluß —
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ieitlich — ausweichen sollen, um dann, mit der Division
auf breiter Front, hinter dem E.-Fluß sich hinhaltend zu
verteidigen und anschließend den Gegner bei und unmittel-

dur nach seinem Flußübergang durch bewegliche Abteilungen
III seinen Flanken anzufassen.

Was soll der Divisionskommandeur befehlstechnisch tun?
Soll er dem. durch ein-e Batterie verstärkten Reiter-Rgt.,

das von B. aus den von Norden heranmarschierenden
GegUer erstmalig zur Entwicklung zwingen soll, den Kampf-
zlvecksagen oder nicht?

Er msuß es einfach tun, wenn er das Reginient nicht
verlieren will, falls er ihm nämlich den Auftrag gibt, B. zu
halten. Also ist auch hier ein Regiment noch keine »Truppe«;
der Austrag geht an den »Truppenführer«.

Der Regimentsführer setzt die Masse seiner s.MG. auf
breiter Front am Nordrand von B. ein, drei verstärkte
Eskadronen an den von Nord nach Süd verlaufenden
Waldrändern westli und östlich der feindlichen Vor-

"

Marschstraßaetwa 4 m vorwärts B., seine Batterie hart
iudiich B.; eine Eskadron hätt er sich zurück-.

Wie müssen seine Kampfaufträge lauten? Jch glaube,
sollen die Untersührer ihre Aufgaben ,,mit Rücksichtauf das

Ganze« lösen, muß auch er ihn-en den eigentlichen Kampf-
zweck sagen. Feuereröfsnung (besonders der Artillerie),
Feuerstellungen der Schützen, der MG. und der·Batterie,

Aufstellung der handpferde und Fahrzeuge, Emfstz der

Nachr-ichtenmitte-E, Art der Kampfführung (Vortausche«n
stärkerer Kräfte!) u. a. m. sind grundverschieden, ob »die
Truppe hinhaltend fechten oder sich entscheidend verteidi-

gen soll.
Also: Auch die« Eskadronen usw. dürfen hier anscheinend

noch nicht als ,,Truppe« im Sinne der Ziff· 414 angesprochen
werden. Die Befehle gehen an die ,,Truppenführer«.

«

Was tut der Eskadronchef der verstärkten Eskadsron, die

am westlichen Waldrand liegt und einen Zug in das dort

befindliche einzelne Waldstück vorgetrieben hat, was

wiederum tut dessen Zugführer, der seine l·MG.-Gruppe
links heraus abgesetzthat, um frühzeitig mit ihr slankierendes
Feuer eröffnen zu können? Und was soll deren Richtschutze
tun, wenn ihm sein Gruppenführer abgeschossen wird und
er dessen Auftrag nicht kennt?

Es wird deutlich: sie alle müssen den eigent-
lichen Kampfzweck kennen und an ihr·e
Unterführer weitergeben. Nur dann können sie
ihre Selbständigkeit »in richtigen Grenzen« betätigen, nur

dann »die sich bietenden Lagen mit Urteiksvermögen aus-
nutzen«.

Wenn auch im Beispiel alle Führer bis herab zum Richt-
schützen in mehr oder weniger selbständige Lagen gestellt
sind, so befindet sich eben doch heutzutage fast jeder Soldat
in dieser Lage, »in dem sich vielfach in Einzelhandlungen
auflösenden Kampf«. Daß solche Lagen nicht die Ausnahme,
sondern die Regel bilden, ließe sich unschwer an dem Fort-
spinnen der von dem Divisionskommandeur beabsichtigten
und zu diesem Zweck oben erörterten Maßnahmen erweisen.
Man durchdenke einmal diese Lagen: Frühzeitiges An-

fassen, rechtzeitiges Ausweichen hinter den E.-Fluß, dann

rechtzeitiges Absetzen von ihm, rechtzeitiges Wiederansassen
usw., das alles gruppenweise und ausbreiten
Fronteii. Man wird erkennen: Diese Aufgaben sind
so schwierig, daß sie überhaupt nur gelöst werden konnen,
wenn allle über den besonderen Kampfzweck voll

im Bilde sind und damit im Sinne des Ganzen handeln
können.

»
·

Jm Sinne der Ziff. 414 gibt es also überhaupt keine

,,.Truppe«, alle sind ,,Truppensührer«, undweim es der

ältere Mann eines Doppelpostens ist.
-

»

Es sei zugegeben, daß es in Ausnahmefal·1211-
besonders im Angriff, zweckmäßigerscheinen mag, einmal
der Truppe den hinhält-enden Kampfzweck zu verschweigen.
Ausnahmen bestätigen die Regel- Jch schlage daher Vor-

den ersten Absatz der Ziff. 414 nach dem Vordersten Satz fO
u lie en:

·z »BeiFlusnahmefällenkann-es angebracht fem, den be-

sonderen Kampfzweck im Befehl Mcht zum AusdruckzU

bringen«
. · .

Damit ist der Widerspruch in den Vorschriftenvunddie

Unklarheit, »was ist Führer, was Truppe ,.beseitigt»und

auch in diesem Punkt das Vertrauen zwischen Fuhrer
und Truppe hergestellt.

.

E i n Gedanke zur Unterstreichung der vorgetragenen An-

sicht, d er Gedanke, der mir taksKavalleristen in dieser Frage
die Feder in die hand gedruckt hat: Wenn eines Waffe wie

die Kavallerie, zu deren Lebenseslement geradezu das hin-
haltende Gefecht gehört, dauernd zum »Angriff mit voller

Entschlossenheit«oder zur ,,Verteid-igung mit Aufbietung der

letzten Kräfte« von ihrem Führer angesetzt wird und dann
regelmäßig infolge von für solchen»Kampfzweckrichtiger-
weise unzureichend bemessenen Kräften geworfen wird,
mit welchen Mitteln können deren moralische Kräfte uber-

huupt noch aufrechterhalten·rverden?Jhre Moral muß
zugrunde gehen, denn sie wird sichsstets geschlagen, hinter-
gangen und nutzlos schwer-en Verlusten ausgesetzt vor-

kommen. Kennt sie aber den·-Kampfz·weck,so wird sie
erstens weniger verlustreiche Kampfe fuhren, und zweitens
nach erreichtem Kampfzweck, auch bei den dann meist nötig

ZU-



is»

i.

s. s
»

«
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werdenden rückgängig-enBewegungen, doch das Gefühl des

fErzfolgeshaben und damit eine Hebung ihrer Moral er-

a ren.

Zum Schluß nebenbei ein Gesichtspunkt für die Frie-
densausbildung: Die meisten an Kavallerie gestellten
Übungsaufgaben beschäftigen sich mit hinhaltenden Gefechts-
aufträgen. Trotzdem solche Aufträge sicher zu den haupt-
aufgaben der Kavallerie gehören, bleibt es zweifelhaft, ob

sie auf die Dauer der Moral der Truppe förderlich sind,
selbst wenn der Kampfzweck — wie hier gefordert — be-
kannt ist. Meines Erachtens müssen neuzeitlicher Kavallerie

mindestens in gleichem Maße auch solche Aufgaben gestellt
werden, bei denen es auf entscheidenden Angriff und

entscheidende Verteidigung ankommt. Selbstverständ-
lrich muß dann das Maß der der Kavallerie gegenüber-
gestellten Kräfte auch der Möglichkeit der Erfüllung solcher
Aufgaben angepaßt sein« 107.

Die Aufklärungskompanie.
Jm Anschluß an die in dem letzten ,,Militär-Wochenblatt«

besprochene Gliederung eines neuzeitlichen Jns.Rgts. mag
es heute gestattet sein, diese zunächst nur rein akademischen
Erörterungen auf eine ,,Aufklärungskom anie«

(Aufkl.Komp.) auszudehnen. Den Wert der Auklärung
auch nur andeutungsweise zu umreißen, erübrigt sich. Näher
einzugehen wäre dagegen auf die Vorteile einer solchen
Einheit.

Eine neuzeitliche Division verfügt für die Aufklärung über
eine Aufkl. Abtl., ein Div. Beob. Geschwader und eine Artl.
Beob. Abtl. Da von der Luft- und Artl. Aufklärung in

diesem Zusammenhang abgesehen werden kann, müssen wir

zunächst fragen, ob die Aufkl.Abtl. unter normalen Ver-

hältnissen für ihre Aufgaben genügen wird. Diese Frage
kann man bejahen. Immerhin ist ihre Stärke —- ohne Stab
und Nachr.Zug: 300 Reiter, 170 Radfahrer und 2 Straßen-
Panzerkraftwagen —- nicht gerade als sehr groß zu be-

urteilen. Jn manchen Fällen — sehr breiter Divisions-
abschnitt —- wird sie daher durch Zuteilungen verstärkt
werden müssen. Dasselbe gilt für Fälle, wie es die

F.u.G.157 und 171 angibt (Gefechtsaufträge), ganz ab-

gesehen von Ausnahmen, wie Marschrichtungs- und From-
veränderungen, die zum Ansetzen neuer Aufklärungsein-
heiten zwingen. Marschiert die Division inzwei Kolonnen,
so ist es zweifellos von Vorteil, wenn die Aufkl.Abtl. im

wesentlichen vor der größeren (wichtigeren) Kolonne auf-
klärt, während die andere Kolonne — im allgemeinen
wohl ein verftärktes Inf. Rgt. — für die Aufklärung in

ihrem Abschnitt selber sorgt. Bei der Entfaltung end-lich
—- und das bedeutet heute esine Entfernung bis zu 8 und
10 km- vom Feinde — gewinnt die Aufklärung durch die

Jnf. Rgtr. der Division besondere Bedeutung. Endlich mag
noch das Inf. Rgt.· als Vorhut, das sich in erheblichem Maße
an der Aufklärung zu beteiligen hat, und das selbständige
verftärkte Inf. Rgt. angeführt werden, das seine Aufklärung
vollständig allein durchführen muß. Hier. ergibt sich die
Notwendigkeit, daß den Regimentern in vielen Fällen Auf-
klärungsorgane — im allgemeinen die berühmte IX-«1.XR·R.
—- zugeteilt werden müssen, die tatsächlich nur der Div.
Aufkl.Abt. entnommen werden können. Derartige Abstel-

Es wäre

interessant, einmal nachzuprüfen, was vorkommendenfalls
von den beiden Schwadronen der Aufkl.Abtl. übrigbleiben
würde. Für alle diese Fälle wäre es jedenfalls von Vorteil,

wenn die Jnf.Rgtr. eine organisch eingegliederte Aufkl.-
Einheit besäßen. ,

Dies wäre ums so mehr zu begrüßen,weil diie Aufklärung
durch Janatrouillen —- und uber andere Mittel verfügt
»das Rgt. ja im allgemeinen nicht — so oft ungenügende
Ergebnisse bringt, nicht etwa aus irgendwelchen Fehlern im

Ansetzen oder Durchführung der Patrouille, sondern allein

deshalb, weil den auf ihre Beine angewiesenen Jnfanteristen«

entweder der nötige Vorsprung fehlt, oder weil die an sich
«

brauchbareMeldung zu spät kommt, da der Melder ohne
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fein Verschulden zu langsam ist. Man mag sich hierbei
auch daran erinnern, wie oft Janatrouillen entfandt
werden, die bereits erhebliche körperliche Anstrengungen
(Märsch-e oder Gefechtshandlungen) hinter sich haben. Alle

diese Nachteile würden durch die organifche Eingliederung
einer Aufkl. Einheit vermieden werden,

Um der Befürchtung vorzubeugen, daß für diese Einheit
nach Beginn des Gefechts keine Verwendung mehr sein
würde, seien einige weitere Aufgaben für sie kurz erwähnt:
Sicherung der Flanke oder —- bei angelehntem Einsatz —

der Naht, Durchführung gewaltsamer Erkundung im Kampf
um Stellungen und Stellungskrieg (Stoßtrupps), Erkun-

dung, Vorbereitung und Aufnahme in rückwärtigen Stel-

lungen bei Rückzugsgefechten und dergl. mehr. Endlich
wäre diese Einheit eine allerdings sehr kostbare, aber ohne
Zweifel besonders brauchbare und schnell zu verschiebende
Reserve für den: Regimentskommandeur.

Die Gliederung dieser Aufkl.Komp. würde so zu denken

sein: I Zug beritten (diesmal wirklich berittenel Jnf.!), 1 Zug
Rads» 1 Zug auf Geländefahrzeugen (etwa 4—6), jeder-
Zug mit 2, der Zug auf Geländefahrzeugen mit 4 l. MG»

08X18. 57.

Die kriegschemische Ausbildung
der Roten Armee.

,,Woina i Tech«nika«,Nr. 320J321 (Kriegschemisches Son-

derheft Nr. 23-«24)bringt eine lesenswerte Abhandlung aus

der Feder Kolesnikoffs über die Ergebnisse praktischer Trup-
penausbildung im Gasdienst. Die Arbeit führt die Über-
schrift »Kriegschemisches Städtchen im Lager«
(W0jenn0 chimitsclieski gorodok w lagerie) Und betont

zunächst ganz allgemein die erheblich-enVorzüge einer zusam-
inenfassenden gastechnischen Truppenausbildung aus Übungs-
plätzen gegenüber der Einzelausbildung an heeresgasschulen
Auf Grund der bisher gewonnenen Erfahrungen, die eine

höchst rationelle Ausnutzung der Unterrichtsstunden gezeigt
haben, kommt Kolesnikoff zu der Folgerung: »Das, was im
Winter in den Heeresgasschulen in 3 bis 4 Stunden, unt-er
der Voraussetzung intelligenter Schüler, gelehrt wurde, wird

ihnen im kriegschemischsen Städtchen in 40 bis 50 Minuten

besigebracht.«
Über die Aufgabe des Städtchens erfahren wir, daß

es eine gründliche Ausbildung der im Lager befindlichen
Truppen ermöglichen soll, und zwar in der Form, da neben
dem theoretischen Unterricht vor allem praktische bungs-
arbeiten, die mit echten Gaskampfstoffen vorzunehmen sind,
gepflegt werden sollen. Das kriegschemische Städtchen stellt
also einen ,,Ehemifchen Truppenübungsplatz
im Kleine-n« dar.

Die Einrichtung des Städtchens setzt sich aus folgen-
den Baulichkeiten zusammen:

a) Lagerschuppen zur Aufbewahrung der
G a skam pfst offe. Er muß tief in die Erde eingebaut
sein und einen Ausgang nach Norden besitzen, damit in ihm
nicht zu hohe Tempseraturen entstehen können. Die im

Felde mit Gaszylinder-Lagerung gesammelten Erfahrungen
sind hierbei zu verwerten.

«

b) Gebäude zur Aufbewahrung des Lehr-
i n v e n t a r s.

c) G a s z u flu ch t s st ätte (gasgeschützterRaum) unter

besonderer Berücksichtigung der Schutzmaßnahmen gegen
Senfgas.

d) Ga s k amm er zur Erprobung der Wirkung der ver-

schiedensten Gase.
e)1 bis 2 gasdichte Unterstände, davon einer

mit Nische zur Aufnahme von Gaszylindern, mit anschlie-
ßendem Sahützengraben

i) 8 bis 9 Nischen für Sprengung von Gas-
granate n. Die Anlage muß so berechnet sein, daß bei

Sprengung keine Splitter herausfliegen können, und daß
bei jeder herrschenden Windrichtung mindestens 3 Nischen
gebrauchsfähiig sind. Neben diesen Nischien finden auch die

Abblasvorführungen statt.
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g) Durch Draht (nicht Stacheldraht) abgetrennter Ver-

iuchsplatz für Arbeiten mit Senfgas, nicht
kleiner als 50:50 m.

li) Zentral-Lautsignalposten auf
tem Punkt; Alarmsignale sind in genügender Anzahl
auf dem ganzen Gelände verteilt.

i) Wachtstub e im besonderen Gebäude oder Zelt beim

Eingang in das Städtchen. Liegt ein stationäres Gebäude
Vor, so ist es ,,halbsicher«auszustatten (d. h. Gasschutzsiche-
kung nach Art der gasdichten Unterstände- im Felde, die

palbdurchlässigoder semipermeabel waren). Jn dieser Fo m

lst auch das Gebäude b geschützt. Beide Gebäude b un i

fpllenmöglichst zusammen und möglichst abseits von f und g

liegen. Dazu treten Sicherheitsmaßnahmen in Form von

Nachtlaternen zur sichtbaren Begrenzung des Geländes und
der Gebäude, dagegen am Tage in Form roter Flaggen,
Wenn nicht mit Kampsstoffen gearbeitet wird, und schwarzer,
wenn derartige Versuche stattfinden. Die eine Flagge löst
sofort die andere ab.

, Dagegen wird die Einrichtung einer meteorologischen Sta-
tlon im Städtchen selbst aus keinen Fall gestattet,-weil die

Gaskampsstoffedie Apparate angreisen würden; für die Be-
tlmmung der Windrichtung und Stärke wird ein Wimpel

Und ein Windmesser nach Arkadjew benutzt.
Über die Entfernung des kriegschemischen Städtchens

Vvtn Truppenübungsplatz erfahren wir, daß sich diese
zsvlschen0,5 bis 1,5 km bewegen soll. Diese Grenzen sind
eInmal bedingt durch die vorhandenen Kampfstosfe, zum
cinderen durch die erforderliche Zeitersparnis für den Trup-
penanmarsch Die Parzelle selbst soll trotz aller vorerwähn-
ten Gebäude und Einrichtungen etwa einem Geviert von

7·50m mal 750 .m·- entsprechen; das Gelände soll jedoch mög-
lichst nicht eben, sondern mit Bodenerhebungen und ver-

schiedengerichteten Schluchten ausgestattet sein. Zur Ber-

hlztungvon Unglücksfällen wird das gesamte Städtchen für
ständiggasgefährdet angesproschen und darf nur von Leuten,

le im Besitz einer verpaßten Gasmaske sind, betreten
Werden.

Das Kommando über das kriegschemische Städtchen mit
Allen seinen Gebäuden, Einrichtungen und Lehrmitteln führt
der Leiter des chemischen Dienstes des Sammellagers. Er

iptgt für Einhaitung der Ordnung und miiitiikischen Dis-
zlplin bei den Übungsbsesuchender Truppe und stellt eine

genaue Benutzungsregel der vorhandenen Kampf- und Lehr-
Iplttel in bezug auf ihre richtige Verteilung zwischen den
Ubenden Truppen auf.

Pie Beschäftigung der Truppe im chemischen
Stadtchenist nun so organisiert, daß sich alle ihre Arbeiten
Um die vorhandenen, soeben aufgezählten Einrichtungen
drehenund daselbst von erklärenden Demonstrationen und

praktischenÜbungen begleitet werden. So gibt das Kampf-
Pfflagera Gelegenheit, die Art seines Baues, der inneren

Elnrichtungund der Vorsichtsmaßnahmen, die Pflichten der

achtniannschaften u. a. zu erörtern. Das Lehrmittel-
·laget«b gestattet eine Betrachtung über den halbdurchlässi-
geji Gasschutz Die Gaszufluchtsstätte c gibt die Möglich-
keit- lhre Einrichtung, Benutzungsordnung, Reinigung und

Schutzleistungzu besprechen, ebenso den Dienst der Wacht-
Posten bei derartigen Zusluchtsorten gegen Gas. Jn den

askaminern d wird die Wirkung der verschiedensten
Kampfstvffeauf Tiere, Wasser, Material, Lebens- und

Futtermittesk,und schließlich,wenn auch nur in schwachen
Pnzentrationem auf den Menschen gezeigt; in letztere-r
Jchtung dienen Tränengase, Niesgase und schwach er-

stlckende Gase. Der Schützengraben und gasdichte Unter-
tUnd e dient zur Erklärung und anschließenden praktischen
bUUsgder Reinigung, Entgasung und Entgiftung mit den

verichiedenstenMitteln, wie Grabenfächer, Mäntel, Zelt-
Jhnem Scheiterhaufen, Ehlorkalk, Bespritzen mit Ruten-

Hundelnund hydropulten (Zerftäuber nach Art der franzö-
ischenVermorels). Die.Sprengnische-n f machen die Truppe

mit allgemeinen Sprengregeln, Aussehen und Schall der
Explosionder Gasgranate, Wolkenbildung, Farbe, Geruch,

vrtbewegung und Expansion der Kampsgaswoslke bekannt.

erhöh--

Schließlich das Bersuchsgelände g für Senfgasvergziftung
lehrt Aussehen und Geruch von Sensgas (Yperitie, früherer
deutscher Gelbkreuzkampfstoff), Entgiftung des Gelandes

.

und Materials, erste hilfe für Bergistete, Eigenschutz gegen
Senfgas, Kampsanzüge, Feststellung der Grenzen der durch-
Sensgas vergifteten Ortlichkeiten und Meldezusaminenstelluw
gen. Die Posten bei h und i zeigen die Technik der Hand-
habung der Schall- und Lichtsignale, und hier werden gleich-«
zeitig die Merkmale feindlicher Blas- und Werferangklss5-
vorbereitungen erörtert.

Es hat sich in der Praxis gezeigt, daß an jeder einzelnen
Übung nicht mehr als eine Kompanieleines Regiments teil-
nehmen soll; im ganzen können gleichzeitig drei Kompanien
von verschiedenen Truppenteilen im chemischen Städtchen
arbeiten. Bewährt hat sich nachstehender Arb esits-

plan, der für die Rekruten der Schützenregimenter als

nützlich und leicht verständlichbefunden worden ist:
1· Übung. — Unterricht über die beim Gas-

angriff gebrauchten Kampsstoffe (1 Stunde). —-

1. Beim eingetroffenen Truppenteil werden die Gasmasken-
ihre handhabung und richtige Aufbewahrung gepruft
(10 Minuten). — 2. Den Übendenxwird an hand von·Adamsit,
Ehlorpikrin oder Yperit (Senfgas) und Ehlor gezeigt, daß
die Giftstoffe im festen, flüssigen und gasartigen Zustande
vorkommen (5 Minuten). -—— 3. Erklärung, unter welchen Be-

dingungen die einzelnen Giftstoffe im festen, flüssigenoder gas-
artigen Zustande vorkommen (10 Minuten). — 4. Ubungen
im Unterscheiden des Geruchs von Chlor, Chlorpikrin und
Adamsit (Diphenylaminchlorarsin, blaukreuzartiger Reiz-
stoff) nach echten Mustern; bei anderen Giftstoffen wenig-
stens mittels Nachahniungen (5 Minuten). — 5. Bespre-

·

chung der taktischen Eigenschaften der Giftstoffe in den ver-
schiedenen Kampflagen (im Marsche, beim Angriff, Vertei-

digung und Rückzug) (20 Minuten). -

2. Übung. —Besprechung der Mittel und
Arten des chemischen Angriffs (2 St·unden). —-

1. Wie oben. —- 2. Den Übenden werden die E-70 und
E-30 Gaszylinder, Gasgranaten und Gas-handgranaten ge-
zeigt und erklärt, außerdem andere Arten des chem. An-
griffs erwähnt (20 Minuten). — 3. Etwas Ehlorv in

schwachen Konzentrationen läßt man aus den Gaszylindern
ausströmen, die Ubenden marschieren daran vorbei »und
werden gleichzeitig aus den Geruch, die Farbe, das Geräusch
des Aussträmens, die Kampfeigenschaften und die Be-

wegung der Ehlorwolke aufmerksam- gemacht (10 Min.). —

4. Die Übenden marschieren in Gasmasken durch»e.ineGas-«
wolke echter Kampfkonzentration, um die Schutzfahigkeitder

Gasmasken kennenzulernen (10 Min.).-—- Ein chemlsches
Geschoß wird gesprengt; abwarten-bis die Konzentration
der sich bildenden Wolke geringer wird; dann llaßtman »die
Übenden ohne Gasmasken durchmarschkekensglelchzejklg
werden sie auf den Explosionsschall,a·UfV·I"ldUng-Expanslvm
Bewegung, Geruch, Farbe und physloxvglfcheerkung der

Gaswolke aufmerksam gemacht ErklaXUUOWeshalb der

Rotarmist das alles kennen muß. Erwahnuna von welcher
Seite man die gasgefüllten Erdtrichter umgehen soll
(20 Min.). — 6. Aussührliche Erklärung, welche Arten des

chem. Angriffs in verschiedenen Kampfphasen am geeignet-
sten sind (20 Min.).

3, Übung«,—— Die Wirkung der Giftstoffe auf
Menschen u»nd Tiere; erste hilfe bei Gas-
vergiftungen (1 Stunde 30 Minuten). —- 1. Wie
obens — 2. Die Wirkung des Ehlors auf Tiere (15 Min.).
— 3. Die Wirkung der Giftstoffe in schwächerKonzentra-
tion auf den Menschen: Die Wirkung von Ehlor in einer»
Kammer; die Wirkung von Ehlorpikrin —-

d»erGeruch der

in Ehlorpikrin getauchten Watte; ——·Adamsit—· nachdem
man die Fingerspitzen ein wenig mit Adamsit eingerieben
hat, werden die Nasenflügel angerieben. Biesprechung der

Wirkung dieser und anderer Giftstoffein Kampskvnzentra-
iion (30 Min.). — 4. Erste hilfe bei Gasvergiftungen,
Transportregeln, selbständigenTransport des Bergifteten,,
Sauerstoffanwendung, Ausziehen und Durchlustung der Klei-
der (20 Min.).

:
"7 sfji
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4. Übung. — Die Wirkung der Giftstoffe auf
die Waffen, Lebensmittel, Wasser, Fut-
termittel und Maßregeln zu ihrer Ber-

hütung (1 Stunde 30 Minuten). —- 1. Wie oben. —-

2. Die Wirkung des Ehlorsauf das Gewehr (geöltes und

ungieöltes).«.-Allgemeine Maßnahmen zum Schutze der Waf-
fen gegen die Giftstoffe. Übungen im Reinigen des Ge-

wehrs von Senfgas (20 Min.). —- 3. Die Wirkung der Gift-
stosfe auf Lebensmittel und Wasser, die Vorsichtsmaßnah-
men vor dem Gebrauch von Wasser undi Lebensmitteln im

Felde. Die Ungsenießbarkeit der mit Senfgas und anderen

beständigen iund unbeständigen Giftstoffen vergifteten
Lebensmittel (10 Min.). — 4. Es wird gezeigt, wie Lebens-

mittel verpackt sein müssen, damit sie am besten vor Gift-
stosfen geschütztwerden (15 Min.).

5. Übung. —- Erklärung des Senfgases,
seines Geruchs, seiner Wirkung und Ent-

giftung (1 Stunde 30 Min.). — 1. Wie oben. — 2. Das

Aussehen und der Geruch des Senfgases (5 Min.). —- 3. Er-

klärung der Wirkung des Senfgases auf Tiere und Men-

schen und seiner Fähigkeit, lange im Gelände oder in den

Kleid-ern zu verbleiben (20 Min.). —- 4. Erwähnung der

Schutzmittel gegen Senfgas (10 Min.). —- 5. Ubungen im

Feststellen der Grenzen der mit Senfgas vergifteten Erd-

oberfläche, wie sie gekennzeichnet und entgiftet wird, und

von welcher Seite und sin welcher Entfernung sie umgangen
wird (20 Min.). —- 6. Schriftliche Berichterstattung über ein
mit Senfgas vergiftetes Gelände (jeder von den Ubenden

soll selbst berichten) (15 Min.).
6. Übung. —- Reinigung der Räume und

Schützengräben von den Giftftoffen (1 Stunde
30 Min.). — 1. Wie oben. — 2. Ladung und handhabung
der Hydropulte von K.U.S. und Spitalsky, die Entgasung
der Räume mittels Fächer und- der Schützengräben mittels

Mäntel, Rutenbündeln, Scheiterhaufen (20 Min.). — 3. Ein
Graben wird mit Ehlor gefüllt, und die Übenden sollen
praktisch die Entgasung mit den oben erwähnten Mitteln

vorführen (20 Min.). — 4. Eine Gaskammer wird mit Ehlor
gefüllt und wird mittels Fächer, hydropulte u. a. entgast.
Es wird erwähnt, daß entlüftete Räume- und Schützen-
gräben nur mit Erlaubnis des Leiters betreten werden

dürfen (20 Min.).
7. Übung. — Die Gaszufluchtsstätte und

ihre Verwendung (1 Stunde). — 1. Wie oben. —-

2. Dies Einrichtung der Gaszufluchtsstätte und ihre Besetzung
- während eines Gasangrifo Absonderung einer besonderen
Gasschutzstättendienstgruppe,ihre Pflichten und allgemeines
Verhalten in desr Gaszufluchtsstätte (20 Min). — 3. Jn der

Gaszufluchtsstätte wird die erforderliche Dsienstgruppe auf-
gestellt und inftruiert; die Besetzung der Gaszufluchtsstätte
bei Alarm wird eingeübt, desgl. ihre Überführung in den

Verteidigungszustand (20 Min.).
8. Übung. — Allgemeines über die Organi-

sation des chem. Abwehrdiienstes (2Stunden).-
1. Wie oben. —- 2. Den Ubenden wird gezeigt, wie man die

Richtung und Stärke des Windes durch Windmesser und
ander-e behelfsmäßige Mittel (Sand, Rauch, nasse Finger)
feststellt (10 Min.). — 3. Kenntnis der Merkmale eines Gas-

- werferangriffs. (Jn welchen Fällen muß der Kompanie-
, führer verständigt werde-n?) (10 Min.). —- 4. Organisation

des Gassicherungsdienstes in chemischen Verstecken· Jn
welchen Fällen muß man Alarm schlagen, und wann soll
der Leiter verständigt werden? (10 Min.). —- 5. Das
Signalisierungssystem während des Gasangrisfs und die

Aufgaben des Diensttuenden am Signal- und Weckapparat
(5 Min.). —- 6. Aus der übenden Kompanie wird ein Zug
zu Sicherungszwecken ausgewählt,Mannschaften werden den

Beobachtungs- und Versteckposten zugeteilt; Signale werden
vereinbart und Signalposten aufgestellt; dann werden die

Mannschaften instruiert und der Kompanie die Führungs-
regeln erläutert (30 Min.). — 7. Ein Gasangriff wird

vorgetäuscht und die Organisation der Gasabwehr nach-«
geprüft (15 Min.).

s

»

· der Reihe.

Diie ständige Prüfung der Gasmasken vor jeder Übung
ist erforderlich, um die Truppe ohne Gefahr durch das Gas

hindurchführen zu können. Sämtliche Übungen werden von

den Kommandoführern der Kompanien, Batterien usw-
unter der Leitung des chem. Leiters der Truppenteile aus-

geführt. Bei Truppenteilen, die keinen chem. Leiter haben,
werden die Ubungen von dem chem. Leiter eines beliebigen
Regiments, der vom chem. Oberleiter des Truppenübungs-
lagers bestimmt wird, vorgenommen. Zur Durchführung
der chemisch-technischen Arbeiten während der Übungen
(z. B. das herauslasfen von Ehlor aus den Zylindern, Ge-

schoßsprengung «ufw.) werden dem Kompanieführer Chemi-
ker aus dsem chemischen Regimentszug zugeteilt.

Der vorstehende, recht geschickt zusammengestellte Unter-

richtsplan sist ein Beweis, daß die Führer der Roten Armee
mit großem Verständnis für die geistige Befähigung ihres
militärischen Nachwuchses bemüht sind, den Begriff neuzeiti-
ger Waffen in die Truppe hsineinzutragien 91.

Disziplin in der bolschewikischen Armee.
Vielfach wird angenommen, daß die Rote Armee auf
»Gleichh-eit«aufgebaut sei. Demgegenüber soll ein kurzer
Ausng der unlängft erschienenen Disziplinarvorschrift der
roten Bauern- und ArbeiterarmeeH veröffentlicht werden.

(,,Wremenni Disziplinarni Ustaw R.K.I(.A.1927).
Vor allem müssen wir zum Verständnis des Aufbaues

der russischen Roten Armee nochmals darauf hinweisen, daß
es sich um eine Klassenarmee handelt.

Um die Notwendigkeit der Unterordnung dem roten Sol-
daten begreiflich zu machen, wird darauf hingewiesen, daß
es sich nicht um eine Unterwerfung — wie in den bürger-
lichen Staaten — unter die Klasse der Offiziere, sondern um

die bewußte Erkenntnis des Zieles und der Bedeutung der
Rote-n Armiee handelt. Dies wird auf 1"1-2 Seiten erklärt
und bildet die Grundlage der ganzen Vorschrift, die sonst
nur 17 Seiten umfaßt.

Auch der rote Soldat muß ein feierliches Gelöbnis ab-

legen, revolutionäre Disziplin (?) zu halten und
alle Anordnungen der Vorgesetzten (Kommandeure und

Kommissäre) zu befolgen.
Aus der punktweisen Festlegung der sogenannten ,,reoo-
lutionären Disziplin« geht dann hervor, daß es sich doch
um nichts ander-es handelt, als um die Disziplin der alten

bürgerlichen heere
Unter den Strafen finden wir neben den gebräuchlichen

Strafen noch: 10. Aufschreiben auf der schwarzen Tafel
bis 1 Monat, 11. Verlesung des Namens vor der Ab-

teilung unter Anführung der begangenen Uberschreitungen
und Vergehen, 12. Verlesung, wie 11., in feierlicher Sitzung.

Jnteressant ist die III. Abteilung der Vorschrift, die von

Belohnung-en handelt. Belohnungen soll en zum W eit-

streit aneifern und- zur hervorhebung guter
Beispiele dienen. Man -untersrh-eidet: 1. Dank-

sagung a) vor der feierlichen Versammlung, b) brieflich,
c) im Befehle. 2. Bewilligung eines kurzen Urlaubes außer

3. Wertgegenstände als Geschenk mit ent-

sprechender Aufschrift. 4. Belohnung durch eine Ehren-
denkfchrift, die in feierlicher Sitzung überreicht wird.
5. Belohnung durch Preise und Abzeichen. 6. Belohnung
durch persönlich-ePhotographie, aufgenommen mit wehender
Fahne der Abteilung. 7. Aufnahme in die Zahl der Ehren-
assistenten der Fahne. 8. Belohnung mit Ehrenschußwaffe
oder Ehr-ensäbel mit Aufschrift und "Denkschrift. 9. Beförde-
rung außer der Reihe. 10. Verleihung des Ordens der

,,roten Arbeiter-Fahne«· 11. Verleihung der Ehrenwaffen
der Revolution. 12. Verleihung dses Ordens der ,,roten

gahne«.
13. Einreihung in die Standesliste für ewige

eiten.

die)Auszug aus dem gleichnamigen Aufsatz der bulgar.
,,Narodna otbrana«, Blg. 5.
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·Man sieht, daß die Rote Armee ebenso Orden und Ehren-
zetchen eingeführt hat wie die anderen Armeen, daß man

dort aber auch bestrebt ist, durch Belohnungen auch sonst
den Wetteifer anzuspornen.

Die Kommissar-e genießen in disziplinarischer hinsicht die-
selben Rechte wie die Kommandeure. Die höheren Kom-
mandeure müssen die Rechte des unmittelbaren Komman-
deurs achten und dürfen seine Strafen nicht abändern.

In das Strafbuch, in das alle Strafen eingesschrieben
Werden müssen, ist auch die soziale Zugehörigkeit
Und Partei jedes Bestraften einzutragen, was die Un-
parteilichkeit bei der handhiabung der Disziplin- bei der Roten

rmee in Frage stellen könnte-
Beschwerden sind«nur gegen ungesetzliche und ungerechte
·andlungen möglich, nicht aber gegen Strenge. sBerboten

fmd weiter: Beschwerden für andere, Sammelbeschwerden
Und Beschwerden während der Durchführung des Dienstes-
;

So bringt die Disziplinarvorschrist der Roten Armee mit

Ausnahmeder ,,Belohnungen« wenig Neues. Die revo-

lutionäre Disziplin unterscheidet sich nur dem Namen nach
Vdn der Disziplin der Staaten mit gesunder, einheitlicher,
monarchischer oder repubslikanischer Gewalt. 7.

Die japanische Armee.
"

(Fortsetzung))««).-

Der Militärhaushalt Japans-Dis beträgt nur 210 Millionen
en = 209 Millionen Rubel (der Militärhaushalt Sowjet-
rUßlands 702 Millionen Goldrubel). Seit dem Erdbeben
VOU 1923, das Tokio und Jokohama zerstörte, mußten die

clpcmer ihre Ausgaben einschränken. 1922 hatte die Armee
272 000 Mann, darunter 18 200 Offz., jetzt 235 000 Mann,
darunter 16 900 Offz. Das Offz.Korps ergänzt sich aus den

Udettenschulenund gewesenen Unteroffizieren. Beide Kate-
gorien können die höchstenStufen der Rangleiter erreichen.

Die Organisation, Beivasfiiung und der allgemeine
Charakter der japanischen Armee ist im Wesen noch der-

selbe·wie 1904i05.
Die vorzügliche Jnsanterie macht 68 oh. des Friedens-

sandes und gegen 80 oh. des Kriegsheeres aus. Seit
1904X05wurde nur die Zahl der MG vermehrt und eine
mlttelmäßigeFliegertruppe geschaffen.

on der 10 Millionen starken wasfenfähigen Bevölke-
« Umg·zwischen 17 und 40 Jahren können nur 1,5 Millionen

fVglelchverwendet werden. Die 21 Divisionen erster Linie
Werden nur Mannschaften unter 26 Jahren enthalten.

ObersterFührer ist der Kaiser. Jhm steht der Marschalls-rat »füradministrative Verwendung zur Seite. Der 1904
gegründete Oberste Kriegsrat erinnert sehr an den franzö-
lschenKriegsrat.

Die deutschen strategischen und taktischen Lehren stehen
trLFtzdes Zusammenbruches Deutschlands in hohem Ansehenbel den Japanern. Sie wenden sich entschieden gegen die
kxanzdsischenAnsichten von dem Übergewichtdes Materials
Uber»diie Moral.

le Japaner legen der Entwicklung ihrer Flotte, die im
Zykunftskriegemit der mächtigen amerikanischen Flotte wird
amper müssen, die größte Bedeutung bei.

. hx Hauptgegner am Festlande ist die russische Armee,
le Im Weltkriege vieles gelernt, aber im wesentlichen die
«KUWPatk-in-Methode«noch nicht ganz abgelegt hat. Ein

l
engUg zur Methode Suworows (Jnitiative, Angriffs-

Ust,-Schnelligkeitund Energie) ist nicht vor 2 bis 3 Gene-
rationen zu erwarten. Die Russen haben noch immer nicht
gelernt, Umgehungen zu parieren. Die Armee Rennen-
Flmpfs zog sich zurück, die Armeen Samsonows und Sie-

Weks wurden vernichtet. Die Mukdeiier Taktik verspricht
auch in der Zukunft Erfolg gegen die Russen. Die Russen

aben. neuere Kriegserfahrungen und werden auch technisch
X

slcI)Vgl. »Miiitär-Wochenhiatt«Nr. 7 vom 18. 8. 1927.

)Iiach Kersnowskis Aufsatz aus Nr. 99 und 100 des
«RUßkiBoennij Wiestnik«.

«

Übungsreisen.

besser ausgerüstet sein. Die Japaner sind dagegen ihnen
taktisch überlegen und müssen dies voll ausnutzen.

Jm Kriege 1904X05 war das Gros der russischen Armee
an der Westgrenze und zur Berhinderung von Unruhen in

Europa, gefesselt. Die Sowjetarmee wird nicht nur von

Japan, sondern sogar vom schwachen Estland (wie 19ll))
geschlagen· Eine nationale Regierung würde aber eine

ganz andere Lage schaffen, denn:
1. Jm Jahre 1904X05 organisierten üble Eilemente mit

ausländischem Gelde eine Revolutiion Jetzt ist aber Nuß-
land durch seine bitteren Erfahrungen für lange Jahr-
hunderte vor dieser Krankheit gesichert.

2. Die westlichen Nachbarn Rußlands sind zwar von Haß
gegen Rußland erfüllt, militärisch aber viel schwächer als

Deutschland und Ost-erreich-Ungarn es waren.
·

3. Die zweigleisig umgebaute sibirische Bahn hat jetzt
viel größere Leistungsfähigkeit, und die von Stolypin in

weiser Boraussicht erbaute Amurbahn gestattet einen Auf-
marsch im Küstengebiet und in der Nord-mandschurei. Aller-

dings bauen die Japaner mit Eifer an den Bahnen in Korea
und in der Südmandschurei.

4. Das russische Kominando wird besser sein als jenes
von Kuropatkin, und im Bürgerkrieg hat man in Rußland
die vorzügliche russische Kavallerie zu verwenden gelernt.
Die Operationen der Kav.Korps und berittenen Armeen
werden in der Flanke und im Rücken des Gegners ganz
and-ers arbeiten als bei dem nutzlosen Raid auf Jnkou.

Das ganze Geheimnis des Erfolges der russischen Armee
liegt in der Befolgung der Lehre Suworows: Jnitiative,

ZeschwindigkeihEnergie im Angriffsgeiste um je7denreis.
.

Die italienische Kriegsschle
Diese Schule entspricht der früheren deutschen Kriegs-

akademie Sie dient der Ausbildung von Ofsizieren für den

Generalstabsdienst und der hebung der beruflichen Bildung
der Offiziere der Jnsanterie, Kavallerie, Artillerie und Pio-
niertruppen Jn dieser Schule können auch Ossiziere der

Kriegsmarine und der Luftfahrttruppen aufgenommen
werden.

Dies ist — nach der im Vorjahre erschienenen Bor-

schrist — der Zweck der Kriegsschule. Jn jener Vorschrift
sind auch der Lehrvorgang, die Gegenstände, Stundenzahl
und dergleichen aufgenommen. Dies ist deshalb interessant-
iveil Jtalien volle Freiheit hat, nach allen bisherigen Erz
fahrungen diese Ausbildung zeitgemäß zu gestalten und bei

der Machtfülle Mussolinis dies zum Besten des Heekes
auch tut. «

« « ·

Die Schule ist dreijährigund hat ihren Sitz in Turm.

Jährlich werden 120 Offiziere in den 1.·Jahrgang·aufge-
nommen. Die AufnahmeprüfutjgglledkktsJchM zW91·TeIIeI
Jin Februar zweitägige schriftliche ·P·rufungen«bei den
Generalkommandos, im Oktober mehrtagigemündliche»Pra-
fungen bei der Kriegsschule in Turm. Die»erstere Prufung
umfaßt zwei Gegenstände: politisch-militar·ischeGeschichte-
Topographie, die letztere deren funf-:Organisation des ital.

heeres, Waffen und technische Mittel-, Topographie und

Geographie, öffentliches Recht, politische Okofnomie,·und
schließlichfranzösischeSprache Jedes der drei Schuliahre
beginnt Mitte Oktober und dauert neun Monate einschl.·der

Daran schließen sich für die ersten beiden

Jahrgänge zweimonatliche Dienstleistungen bei fremden
Waffen. Der theoretische Unterricht sieht Ie Jahrgang 8 bis

9 Gegenstände vor, und zwar:
«

.

Jsm 1. Jahrg.: 1. Taktik; 2. Waffen- und Schießwesen
und chemisch-erKrieg; 3. TechnischeMittel und Feldbefesti-
gung; 4. Luftfahrwesen; 5. Quartiermeisterdienst;6. Kriegs-
geschichtez 7. Militärgeographie; 8. Franzosische Sprache;
9. Englische oder deutsche oder serbokroatische Sprache.

Jm II· Jahrg.: 1. Taktik; ·2. Ouartiermeisterdienst;
3. Permanente Befestigung: 4. Kriegsgeschichte;5. Militär-

geographie; 6. Militärrecht; 7. FranzosischeSprache;
8. Englische oder deutsche oder serbokroatische Sprache.



«-davonlief.
»

einigen wenigen der kräftigsten Leute, unter Zurücklassung

-

hältnissen ein schwer-er Fehler.
zeigten die zahlreichen Gefangenen, die dem unmittelbar

hinter der Feuerwaslze folgenden Stoßtrupp der Kompanie -
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Jm III. Jahrg: 1. Die Technik der Führung bei Kom-

mandostellen höherer Einheiten; 2. Organisation; 3. Opera-
tionen »in den Kolonien; 4. Kriegsgeschichte; 5. Seekriegs-
wesen; 6. Französische Sprache; 7. Englische oder deutsche
oder serbokroatische Sprache.

Die drei höchstbewerteten Gegenstände sind: Taktik,
Quartiermeisterdienst und Technik der Führung bei hvoheren
Kommandostellen. Ein inniger Zusammenhang des Unter-

richts der Taktik mit Waffen- und Schießwesen, chemische
Kriegführung, technische Mittel und Befestigung und Luft-
fahrwesen ist vorgesehen. Als wichtigster Gegenstand im

dritten Jahrgange erscheint die »Technik der Führung bei

den Kommandostellen höherer Einheiten«.
«

Jnteresfant ist die Bedeutung, die dem Studium der fran-
zösischen Sprache beigemessen wird. Sie wird von allen
Bewerbern schon als Bedingung für die Aufnahme ver-

langt und wird überdies in der Schule durch alle drei Jahre
geübt. .

Übungsreisen: Nach dem I. Jahrg· eine 20tägige Reise
im Gebirge, Taktik kleinerer Einheiten. Nach dem 11.Jahrg.
eine 25tägige Reise in wechselndem, doch meist gebirgigem
Gelände, Anwendung des in Taktik und Quartierdienst Ge-
lernten. Nach dem 11I. Jahrg. eine 30tägige Reise in,be-
fondere Grenzgebiete und an die Küste, verschiedene Besich--
tigungen, besondere Generalstabsaufgabsen (Erkundungen
u. dgl.).

Vorgesehen sind ferner: Reiten, Fechten, Automobilismus

(praktisch im 111. Jahrg» jeder Ofsizier hat 5—6 Stunden
einen Wagen zu fiihren). Schließlich hat jeder Offizier min-

destens zweimal im Jahre Flüge auszuführen.
Jnsgesamt kann diese Ausbildung wohl als zweckmäßig

und zeitgemäß bezeichnet werden. · 54.
«

Schwierigkeiten geordneter Führung
bei rasch sorischreiiendem Gefecht.

Wir bringen den nachstehenden Aufsatz unseres
Mitarbeiters, Oberleutnants a. D Wodtcke, der
als Führer der 8. Komp. 2.Gd.Rgts-z.F. — erheb-
lich verwundet (er wurde im ganzen sechsmal ver-

wundet) —- diese für die Initiative eines Unter-

dführers vorbildliche Leistung vollbracht hat.
Schristleitung.

( Eine der Hauptaufgaben des Komp. Führers während des

Gefechts ist es, die einheitliche Führung der Kompanie
ausrechtzuerhalten und die einzelnen Teile tin der Hand
zu behalten. Jm Stellungskrieg, bei Kämpfen mit begrenz-
tem Ziel und solchen mit geringer feindlicher Gegenwirkung
ift dies meist möglich. Schwieriger liegen die Verhältnisse
bei einem Angriff auf ein ausgebautes Stellungssystem
mit dem Ziel vollständigen Durchbruchs und womöglich
Überganges in den Bewegungskrieg. ,

Dem im Rahmen der 1. G.J.D. fechtenden II.X2. G.R.
z.F. war am 27. 5. 1918 die Aufgabe gestellt, beiderseits
angelehnt die französischen Stellungen am Ehemin«des
Dom-es anzugreifen und nach Durchstoßung der gesamten
rückwärtigen Stellungen soweit als möglich nach Süden
vorzudringen. Die beiim 11. BatL in vorderer Linie westl.
Eourtecon eingesetzte 8 Komp. fand beim Antreten von der

;j» Sturmausgangsstellung (5 Uhr m"org.) vor sich unpassier-
bares Sumpfgel·ände. Die vorgesehene Gliederung der

Kompanie zerfiel so schon vom ersten Augenblick des An-

griffs an. Jn Reihen zu einem erklommen die Züge auf
großen Umwegen die sehr steilen Hänge unter erheblichem
Zeitverlust. Es bestand die Gefahr, daß die Feuerwalze

Da faßte der Komp.-Führer den Entschluß, mit

jedes irgendwie entbehrlichen Gepäcks,der erschöpftenKom-

panie voraus zu eilen. Ohne Zweifel unter normalen Ver-
Jn diesem Falle jedoch

.Rekrutendepot zu besetzen.

z. T. noch in den Unterständen in die Hände fielen, daß
die Kompanie wahrscheinlich schwere Kämpfe zu bestehen
und dadurch weiteren Zeitverlust gehabt hätte, wenn sie erst
einige Zeit hinter der Feuerwalze angetreten wäre. Jm
weiteren Verlan des Gesechts geriet der vordere Teil
der Komp. (in Stärke von etwa 20 Mann und 2 l. MG.)
»in leichten Kämpfen, immer hart der Feuerwalze folgend,
um 9 Uhr vorm. an den Südrand der Höhe 156, womit
das eigentliche feindliche Stellungssystem einschließlichder

Artilleriestellungen durchbrochen und der erste Teil der Aus-
gabe gelöst war.

Jnfoilge des stark eingeschnittenen, unübersichtlichen Ge-
ländes waren die Verbände ziemlich durcheinander geraten
und unmittelbarer Anschluß nicht mehr vorhanden. Links
waren Teile der Nachbardivision in gleicher Höhe im Bor-

gehen, vor der eigenen Front nur noch schwächereseindliche
Trupps im Zurückgehen erkennbar; von dem Höhengelände
nordwestlich von Soupir tönte heftiger Gefechtslärm her-
über. Um nun zu verhindern, daß der Gegner sich an den
Kanal- und Aisneübergängen setzte oder sie zerstörte, wurde
der Angriff von der kleinen Abteilung sofort wieder auf-
genommen, ohne die zurückgebliebenen, noch in Einzel-
kämpfen aufgelösten Teile der Komp. abzuwarten. Unter

strichweife heftigem westl. Flankenfeuer wurde der Kanal-

übergang westl. Moussy genommen und durch die sehr
dünn gewordene eigene Feuerwalze hindurchgehend die

Hauptstraße im Aisnetal hart östlich Soupir erreicht.
Hier richtete das überraschende Feuer der l. MG. unter

den völlig ahnungslosen Stäben, abrückender Artillerie und
Kolonnen aus nächster Nähe größte Verwirrung an. Neben
dem stehenbleibenden Material geriet der größte Teil von

ihnen in Gefangenschaft. Um 10.30 vorm. war auch der

Übergang über die Aisne nördlich St. Mard in der Hand
des 11. VatL und Patrouillen auf das jenseitige Ufer vor-

getrieben. Außer der Sicherung der Asisneübergänge hatte
der rücksichtsiloseVorstoß der schwachen Abteilung eine
sofort fühlbar-e Entlastung für das nordwestlich Soupir
hart kämpfende Nachbarregiment gebracht, dessen Gegner
bald abbaute und sich in westlicher Richtung zu retten

suchte. Eine aus St. Mord abrückende Kolonne von über
100 Mann fiel der gerade noch rechtzeitig dort eingetroffe-
nen Spitze der 8. Komp. in die Hände. Ein zweites wich-
tiges Tagesziel war somit erreicht. Weiteres Vordringen
der schwachen vorderen Kräfte in südlich-erRichtung machten
einmal körperliche Erschöpfung und Munitionsmangel, an-

dererseits die völlige Ungeklärtheit der Lage auf dem süd-
lichen Aisneufer, wie auch bei beiden Nachbarn, unmög-
lich. Gegenüber mit starken Kräften unternommenen An-
griffen, vor allem aus westlicher Richtung, wäre an sich
schon die vordere Linie an der Aisne in eine sehr schwierige
Lage gekommen; der Gegner blieb aber völlig untätig und

beschränkte sich darauf, die zwischen St. Mard und Vieil———

Arcy liegende Höhe mit einem schnell herangeworfenen
Inzwischen waren die von dem

ältesten Zugsührer sehr geschickt nachgeführten Teile der
8. Komp. eingetroffen und auch die übrigen Kompanien
des Vataillons neugeordnet und zu weiterem Angriff
bereitgestellt· Der 8. Komp. fiel die Aufgabe zu, die auf
dem bsewaldetenHang übereinanderliegenden Stellungen
rechtsumfassend zu nehmen.

Da die Höhe sehr steil und das Unterholz sehr dicht war,
-wurde keine Schützenlinie gebildet, sondern die Schützen

der Kompanie gruppenweise in Sturmtrupps zusammen-
gefaßt und frontal zum Angriff geführt, während die
4 l. MG. mit einigen Schützen, rechts herumgreifend, dem

Gegner in die Flanke kommen sollten und möglichst die
vom Walde freie Kuppe zur Ausnutzung ihrer Feuerkraft
erreichen sollten. An und für sich wäre der Platz des Komp.-
Führers wohl bei dem der Zahl nach stärksten Teil der
Truppe gewesen, in der Erkenntnis aber, daß die Entschei-,
dung aus dem äußersten rechten Flügel zu such-en war,

führte er die MG. selbst und gelangte auch nach Überwin-
dung einiger sehr kritischer Lagen dem Gegner in den
Rücken. Die frontal angreisende Truppe kam unter



schweren Verlusten nur langsam vorwärts, und erst das in
Rücken und Flanke einschlagende Feuer der l.MG. zer-·

niürbtedie feindliche Widerstandskraft, ja machte sogar ein

Ztiruckgehen unmöglich. Viele MG. und über 400 Ge-
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fcingeiie waren die Beute. Jn rasch vorwärts schreitendem
Gefecht wurde-n dsie nur schwach besetzten Gräben auf
Hohe 184 genommen, bis überlegene feind-liche Kräfte auf
der hochflächenordöstlich Brenelle dem weiteren Bordringen
des Bataillons zunächst ein Ende setzten. Teile der 8.Konip.
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gelangten unter Umgehung des feindlichen rechtenFlügels
bis zur Monthoussart-Ferme, konnten wegen einbrechender
Dunkelheit aber nicht mehr zum Flankenangriff schreiten;
dagegen wurden die ganze Nacht Patrouillen bis an den

Höhenrand hart nördlich Braisne vorgetrieben, die durch
l. MG.-Feuier auf die zum Teil beleuchteten BahnhosF-
anlagen und Straßen der Stadt große Unruhe und Sto-

kUUgen hetvvrtiefem Jn den frühen Morgenstunden des-

28.5. stand die Kompanie als erste des Bataillons gefechts-
bereit auf den höhen nördlich Braisne, in tadelloser Ord-

nung, ohne einen Bersprengten oder Vermißten.
Die Auswertung dieses an Kämpfen und Erfolgen selten

reichen Gefechtstages zeigt in erster Linie, daß bei einem

Durchbruch durch ein stark befestigtes Stellungssystem am

ersten entscheidenden Tage Schnelligkeit und rücksichtsloses
Zustoßen, wo es nur immer möglich erscheint, ein Haupt-
grundsatz für die untere Führung sein muß. Anschluß
und Rücksichtauf die Nachbarn sowie jedes Schema in bezug
auf Führung und Verbindung müssen zurücktreten vor un-

bedingter Ausnutzung der Wirkung der massierten Artl.
Einmal durch scharfes Ausschließen auf die Fseuerwalze., dann
vor allem durch schnelles Zufassen in den ersten Stunden

nach gelungenem Einbruch, die zweifellos für den Gegner
infolge der moralischen Schwäch-ung, der allgemeinen Ver-
wirrung und Unkenntnis der Lage die kritischsten find. Die

Stäbe und die schweren Waffen der Jnf. (mögli«chftauch
Teile der Artl.) gehören dabei, ohne auf Nachricht oder An-

forderung zu warten, so weit nach vorn, als es das Gelände

und feindliche Gegenwirkung nur irgend erlauben. Wo.

O

Bruckenkopfe.
Vom österr. Stabshauptmann Dr. O s k a r R e g e l e.

TI.

Seit altersher spielen in der Geschichtekriegerischer Opera-
tionen Brückenköpfe eine besondere Rolle-, und viele der her- .

vorragendsten Festungen wurden als ein- oder doppelseitige
Brückenköpfe gebaut. Jm Kriege 1914—18 behaupteten sie
ihre Bedeutung, die ihnen zweifellos auch für die Zukunft
erhalten bleibt-

Der unmittelbare Zweck eines Brückenkopfes ist der tak-
tische Schutz für irgendeine Uferverbindung, zumeift eine

Brücke, die entweder erst gebaut oder für den Uferwechsel
offengehalten oder aber (beim Rückzug) entfernt·WETPEUsoll-
Man versteht jedoch unter Brückenkopf zumeistnicht nur

diesen taktischen Schutz (Truppen in befestigter Stellung)
allein, sondern auch gleichzeitig den Übergangspunkt selbst,
also die Übersetzstelleoder die Brücke.

» « »

Die Erkämpfung brauchbarer Brückenkopr»IstfUr das Ge-

lingen veines gewaltsamen FlUßUPengZFgeSausschlaggebend-
Oft ermöglicht von mehreren Brkkckenkvpfemset AS qu tak-
tischen, technischen oder beiden Grundemnurvein einziger die

Fortführung dier Operationen. Beim 14tagigen Kampf um

den Narew im Juli 1915 gelang es am Nordflügel der

Armeegruppe v.Gallwitz zunachstnur dem X111. Korps
bei Rozan einen geeigneten Brückenkopf zu gewinnen.
Beim nördlich anschliseßendenI.Korps blieben die 2. und

37·J.D. knapp am Ostufer liegen, bei Ostrolenka selbst
hielt der Russe zäh den FFUßs Zur Offnung dieses wichtig-en
Überganges wurden Daher alle noch verfügbaren Teile des -

I. Korps und noch- weitere Truppen in den Brückenkopf von

Rozan geführt, um von hier aus Oftrolenka freizu-
mach-en. Dasselbe Verfahren wendeten die Alliierten im
Oktober 1918 an der Piav e an, als sie in ihren Brücken-
köpfen von Valdobbiadene und Suscgana stark-
bedrängt, ihre KWftFvon dort in den Brückenkopf nördlich
VDU Ponte dl .P lave führten und dann von hier aus

gegen· C o»ne g s»1a n o - V i t t o ri o vorrückten.
Bruckenkopfe konnen auch ftrategische Bedeutung haben, wie

jenkr von Schab atz im August 1914, der stark-e feindliche
Kruste Vom Haupk·kkiegsschauplatzean der Drina abzu-

galtenhatte, oder»1enervon Tolmein im Oktober 1917,
er, als Offensivbruckenkopf21-2 Jahre lang gegen alle ital-ie-
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nischen Anstürme verteidigt, den Ausgangspunkt für den

groß-en Sieg der Verbündeten über das ganze italienische
heer bildete.

In der Verteidigung werden Brückenköpfe, gewöhnlich mit

sehr großen Opfern, behauptet, um in einem späteren Zeit-
punkte zum Angriff übergehen zu können, ohne den Fluß
gewaltsam bezwingen zu müssen, was unter Umständen noch
verlustreicher sein kann. Sie können aber auch die Aufgabe
haben, den Feind vor einem allgemeinen Angriff über den

verteidiigten Fluß zum Angriff auf den Brückenkopf zu zwin-
gen, ihm dadurch sein Handeln vorzuschreiben. Der Brücken-

kopf von G ö rz verursachte in dieser Art trotz seiner geringen
Ausmaße und seiner nur sehr bescheidenen technischen Aus-

gestaltung der italienischen Armee einen 15monatigen bei-

spiellos verlustreichen Aufenthalt, der dem Verteidiger mit

Rücksichtauf dessen geringen räumlichen Spielraum bei Ver-

teidigung der Karstfront von unschätzbaremWert war.

Eine bemerkenswerte Erscheinung sind die im V ersail-
le r Fried-en den Alliiertsen verschieden befristet überlassenen
Rhein-Brückenköpfe. Als Schutz gegen das bedrohte
Frankreich dargestellt, sind sie dennoch als ausgesprochene
Offensiv-Brückenköpfegedacht gewesen.

·
IHL

«

Alle Brückenköpfe leiden unter ganz besonderen Schwächen:
1. Sie sind in den allermeisten Fällen Brennpunkte des

Kampfes, daher für Angreifer und Verteidiger sehr ver-

lustreich (Montello 1918, Zenfon 1917.)
2..Jhre an den Fluß gelehnten Flügel sind in hohem
Maße empfindlich. Können sie auch gewöhnlich vorteilhaft
von Artillerie am eigenen Ufer flankierend geschütztwerden,
unterliegen sie doch stets der Gefahr des Eingedrücktwerdens,
was meist zu einer empfindliche-n Niederlage führt« (S-erbische
Timok-Division bei Leget an der Save 1914.)

3. Die ganze Versorgung der Brückenkopftruppen ruht auf
der stets unsicher-en Uferverbindung. Eine Unterbrechung der-

selben in einem für den im Brückenkopf fechtenden Feind
ungünstigen Zeitpunkte (Übergang des Gros, der Artillerie-
der Reserven) kann eine Katastrophe mit sich bringen. Das

klassische Beispiel dafür bleibt noch immer Aspern, wo

N a p o l e o n s letztes Korps durch die Zerstörung der Brücke
mit Treibschiffen am Eingreifen in die Schlacht verhindert
wurde-. Jn ähnlicher Art brachte die Donauflottille den
rumän. Übergang Averescus 1916 bei Flam.anda-
R j a h o v o zum Scheitern.

4. Außer solchen feindlichen Angriffen auf die Brücken

(Artsillerie, Flieger, Minen, Schiffe) bedrohen auch die Ele-

mente mit großen Gefahren, wie hochwasser, Sturm und

Eistreiben, den Bestand der Uferverbindung (dre-imaliges
Hochwasser im J a r a k e r S a v e - Brückenkopf 1914).

5. Eine bisherige große Schwäche aller Brückenkopfe, be-

sonders im Bewegungskriege, bildete die äußerst schwierige
Einrichtung vserläßlicher Verbindungen über den Fluß.
Flieger und drahtlose Telegraphie (T«elephonie) werden je-
doch mit der Zeit diese Nachteile vielleicht ganz beheben.

IIiI.

Drei Waffen werden von nun an auf Anlage und Behaup-
tung von Brückenköpfen wesentlichen Einfluß ausüben:

Die weittragende Artillerie wird beschußfreie
Brücken, wie sie 1914 vielfach noch mit 6km-halbmesser
Brückenschutzbestand-en, unmöglich machen. Sie zwingt so-
mit zur Anlage größerer Brückenköpfe, doch auch solche
werden die Brücken dem Massenfeuer, aber nicht mehr dem

Artilleriefeuer überhaupt entziehen können.
Zu einem Hauptfeinde der Brückenköpfe sind die F l i e g e r

geworden. Alle Brücken sind als untarnbar ein unge-
mein dankbares Ziel für Bombengeschwadek, mit über-

gehenden Truppen auch für MG.-Fesuer aus Flugzeugen.
Die Luftstreitkräfte können jeden Flußübergang weitest-
gehend behindern, oft sogar allein in Frage stellen.

Nicht minder gefährlich sind die Kampfwagen. So-

lange der Angreifer noch keine Kampfwagen im Brücken-«

kopfe hat, können feindliche Kampfwagen — in solchem Falle

X

genügen nur ganz wenige — verhältnismäßig leicht bis zur

Brückenstelle überraschend durchstoßen und dadurch den

ganzen Übergang gefährden-
Für die Zukunft wird daher gelten müssen:
1. Jn Brückenköpfen kann man die feindliche Feuerwirkung

auf die Übergangsstellen nicht mehr ausschließen, sondern
nur einschränken. (Das gilt sogar teil-weise auch mit Rück-

sicht auf die aus große Entfernung indirekt schießendenMG.)
2. Jm Stellungskriege müssen größere Ausdehnungen

(halbmesser) gewählt, im Bewegungskrieg muß getrachtet
werden, tunlichst rasch über die Brückenköpfe hinaus Raum

zu gewinnen.
3. Ein Brückenkopf ist nur in Verbindung mit starker

Luftabwehr zu halten. Die Übermacht in der Luft tritt in

ihren Wirkungen beim Kampf um Flüsse am augenschein-
lichsten zutage.

4. Schon die erstübergegangenen Truppen brauchen wirk-

same Kampfwagenabwehrmittel. Die Kampfwagenabwehr
ist eine der ersten Maßnahmen jeder Brückenkopfverteidi-
gung geworden.

5. Die Behauptung (technische Erhaltung, Benutzung) der
Brücken bei Tag wird oft unmöglich sein. Vernebelung kann

nur im Bewegungskampfe auf sehr breiter Front und in

großem Ausmaße helfen. Das bloße Übersetzengewinnt an

Wichtigkeit und wird oft sogar den Vorrang vor der Brücke

haben. (Jn-ständig befestigten Brückenköpfen esingiebaute
Friedensbrücken sEisenbeton, Stein, Eisen] haben selbstver-
ständlich eine weitaus höhere Widerstandskraft gegen alle

Zerstörungsversuche als Feldbrücken·)
6. Beim Kampfe um Brückenköpfe (im Biewegungskriege)

wird auch in kommenden Kriegen noch- der an Zahl
Schwächere und weniger zeitgemäß Gerüstete die «Möglich-
keit haben, in der Abwehr einen durchschlagenden Erfolg
zu erringen, -nn er nur den Zeitpunkt dafür richtig er-

faßt; denn nirgend winken so große Erfolgmöglichkeiten,
wie beim geschickten Angriff auf den eben das Ufer wechseln-
den Feind. Jm Angriffe über den Fluß jedoch wird sich
fortan der Schwächere und schlechter Gerüstetc viel seltener
durchsetzen können als bisher.

seichter Vickers-Kampfwagen
Mark I oder II.

Taktische und technische Leistungsdaten, die z. T. von den

heiglschen Angaben abweichen, stellt Major Tilly im

Asugustheft 1927 des ,,Journal of the Royal United Service

Institution« übersichtlich zusammen:
A. Technische Daten: 1. Durchschnittsgeschwindigkeit
22kaStd·, Höchstgeschwindigkeit30—35km-Std. 2. Ak-
tionsradius bei einer Füllung 1351(m. Eine weitere

Fiillung an Kraftstoff, Ol und Staufferfett kann auf dem

Marsche mitgeführt werden. Demgemäß Aktionsradius bei

zwei Füllungen etwa 270km. Die zweite Füllung darf
nicht mit ins Gefecht genommen werden; sie wird in der

Bereitschaftsstellung aiusgeladen Marschgeschwindigkeit bei

Nacht: Jm September 1925 marschierte ein Verband
Mark I-Kampfwagen in dunkler Nacht über 100km auf
nichterkundeten Wegen. Beii Tagesanbruch befand er sich
planmäßig in der Flanke der feindlichen Armee und zum
Angriff bereit mit noch vorhandenem Vetriebsstoff für wei-
tere 13 Stunden Fahrt. 3. Durchschnittliche mechanische
Lebensdauer 1500km. Erst dann wird Überholung ratsam.

B. Taktische Daten: I. Vorteile: 1. hohe Kampf-
kraft durch a) Geschütz-und MG.-Feuer, b) Niederwalzen.
2. Verbände dieser Kampfw. werden wie Schiffsverbände
geleitet. Einführung von F.T. wird weiteren Fortschritt
bedeuten. 3. Die Kampfw. sind im Gelände leicht zu ver-

stecken. 4. Die l. Vs·-Kampfw. können Gefechte mit Kav.,
Artl. oder Jnf. nach eigenem Belieben leicht abbrechen.
5. Die «Blindheit« der Kampfw. ist neuerdings schon fast
ganz behoben.

Vorteile, die augenblicklich noch nicht vorhanden sind, je-
doch über kurz oder lang hinzukommen werden: 6. Feuer-
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wasse im Ksampfw., die eine wirksame Nebelwand schießen
konn. 7. Kollektiver Schutz der Besatzung gegen jede Art
VOU Kampfgas durch Gasdichtheit.

II- Nachteile: 1. Verletzbar durch Geschützfeuer und

Feueraus überschweren MG. durch panzerdurchschlagende
«U11«ition.2.. Flüsse, Sümpfe und dichte Wälder sind Hin-

tikmsse Dank hoher Geschwindigkeit bedeutet Fahrt zur
nachsten Brücke jedoch meistens keinen großen Zeitverlust.
U»Sdemselben Grunde können dichte Wälder und Sünipfe

meistensschnell umgangen werden. —- Aufklärung! -3. Sehr
Feite Gräben sind hindernisse Bei der bekannten Schwie-

ngeit der herftellung solcher wird es im Bewegungskrieg
POraussichtiichnicht vieie gehen. 4. Die Kampsw. sind nicht
M der Lage, das Gefecht abzubrechen, wenn sie msit feind-
llchen Kampfw gleicher Geschwindigkeit und Kampfkraft in

amps Verwickelt sind. 96.

Neues über Schiefzen aus Kampfwagen.
Am 19. 8. fanden auf der Schießschule der englischen

Kamwaagentruppebei Lulworth vor fremden Militär-

attaches folgende Vorführungen statt:
Geländefahrt eines leichten Vickers-Kampfwagens.

- MG.-Schießen aus Geländefahrt. — Um die wirksame
DIE-Entfernungauf 1500 m zu erhöhen (gegen die Be-
tenUng von schweren Abwehrwasfen), befindet sich ein neues

Vecåsgiodellsowie eine bessere Art der Lafettierung im
u .

.

3s Überschreiteneines 4m breiten Baches durch Straßen-
Panzerkraftwagenmit hilse mitgeführter Doppel-T-Träger.

Scä«.bSchießenaus Fahrt mit 4,7 cm-Geschiitzen auffahrende
El en.

. Nachder »Times« vom 20.8. wurden bei diesem Schießen
FolgenpeErfahrungen bekannt:

Brettieitseuerdes Kampswagengefchützes ist viel genauer

d
euer nach vorn oder nach hinten, weil im ersteren Fall

IS tAktmäßigeSchaukeln des Kampfwagens viel weniger
Drede wirkt.

IE Treffergebnissehängen sehr vom Wetter ab: sie sind
P ek»trockeiiem Wetter, bei denen die Richtkanoniere die

bIVcWagegut beobachten können, und sehr viel weniger gut
et seUchtemBoden, der die Schüsse verschluckt.

ge
In fklndamentalerUnterschied zum Marine-, Flak- und

awohpltchenArtl.-Schießen: besi diesen wird grundsätzlich

ei
S Ziel selbst angerichtet und die Zielauswanderung durch

nie besthlene Aufsatzkorrektur ausgeschaltet.
Ko

m Kompfwageii ist dieses Verfahren ausgeschlossen. Der

spimpfxvagenrichtkanonierstellt dies Erhöhung ein, visiert
s

n
Zlel·an und muß —- wie der Jäger auf der Enten-

W·—·
Im Sinne der Zielbewegung »ins Blaue« vorhalten.

na
Ieviel er von Fall zu Fall vorhalten muß, uiid ob er je

geöhder Zielrichtung gleichzeitig an Erhöhung etwas zu-
CU oder wegnehmen muß, ergibt die Praxis.

sichserhellt·daß den Kampfwagenbesatzungen sehr reich-

weredMunitionsmengenzum Ubungsschießen zugebilligt
kön

en MUssem damit gute Treffergebnisse erzielt werden

WIFFWFalsche Sparsamkeit rächt sich hierbei bitten

VickspksamsteEntfernungen für das Geschütz des leichten

ländekNKampfwagensbei Schießen aus 15kaStd. Ge-

wirdefahrtlagen zwischen 400 und 1200 m. Darüber hinaus
die d

dle Beobachtungkleiner Ziele (z. B. MG.-Nester) und

F
er Emfchlagesehr schwierig-

S belP-Atrtl.f-Offiziereunter den Zuschauern versicherten, daß

erneIMletztgen Fesldgeschützfast ausgeschlossen sei, auf Ent-

vorbuklgenunter 800 m, einem senkrecht zur Schußrichtung

je elölkhendenleich-en Vickers-.Kampfwagen, der demnach
· reitseite bietet, it Seitenrichtmaschine zu folgen.

de ierunter seien noch die Weisungen wiedergegeben, nach
UEIIdie Schiedsrichter bei Übungen mit Kampfwagen ihre
Pkuche zu fällen haben.

.
A- Kampfwagen-Abwehrartillerie.

S1—»Kann eine einzelne Feldkanone nacheinander 6 gezielte

eichusseaus Entfernungen zwischen 400 und 1000m aufnen angreifenden Kampfwagen abgeben und ist sie dabei

selbst nicht unter Feuerwirkung des Feindes, so gilt der

Kampfwagen als außer Gefecht gesetzt.
2. Jst ein Kampfwagen unbeschossen bis auf 400 m a·n

eine Abwehrbatterie herangekommen, so gilt die Batterie

dusrchMG.-Feuer aus dem Kampfwagen als außer Gefecht
ge etzt.

3. Wenn nicht besondere Umstände vorliegen, ist bei einem

Feuerkampf zwischen einer einzelnen Abwehrkanone und
einem einzelnen sie angreifenden Kampfwagen der ersteren
der Sieg zuzuschreiben.

4. Vor Entscheidungen müssen die Sschiedsrichter prüfen-
ob die Kampfwagen unter Nebelschutz sind, und ob die an-

gegriffene Abwehrbatterie unter Feuer von Artillersie lag-
die den Kampfwagenangriff unterstützte.

Richtig gelegter Nebel erspart den Kampfwagen meistens
jedweden Verlust. Bei Feuer eigener Unterstützungs-Artl.
wird ein Teil der angreifenden Kampfwagen von der Ab-

wehr nicht getroffen werden.

B. Schwere Abwehrwaffen der Jnfanteriie
(iiberschwere MG.).

1. Wirksame Entfernungen gegen angreifenden oder quer

zur Schußrichtung fahrenden Kampfwagenz bis zu 500m.
2. Bewegt sich der Kampswagen in spitzem oder ftumpfem

Winkel zur Schußrichtung, wirksame Entfernung nur bis

zu 100 m·

3. Jn Betracht zu ziehende Umstände:
a) ob die Abwehrwaffe getarnt und eingedeckt ist oder

nicht?
b) ob sie unter feindlichem Feuer liegt oder nicht?
c) ob der Kampfwagen noch jenseits der wirksamen Ent-

fernung des Abwehr-MG. gemäß 1. bzw. 2. seinerseits das

Feuer eröffnete bzw. noch. bevor das Abwehr-MG· imstande
war, 30 Sekunden Dauerfeuer abzugeben?

d) ob —- im Falle eines Angriffs durch mehrere Kampf-
wagen — das Abwehr-MG. diese 30 Sekunden immer nur

auf ein und denselben Kampfwagen feuerte, oder ob es Ziel
wechselte?

e) ob das Abwehr-MG. durch Nebel oder sonstige Uni-

stände am ordentlichen Zielen behindert rvar? 96.

Voraussichk bei organisatorischen Fragen.
Von J. M. Bourget.

(,,J0urna1 des Däbats« vom 2. 11. 1926.)
(Auszug.)

Am Ende einer Besprechung eines Aufsfatzesin der »Revu»e
des deux mondes« über die neue franzosische Heeresorgank
sation ist folgende allgemeine Betrachtung anaefugt:

Alle geäiißerten, an sich bemerkenswerten Gedankenvgehen
auf die Lehren des Weltkrieges, und zwar ausschließlichaus
diese zurück. Hier bleibt vielleicht etwas zu wünschen ubrig.
Wir geben gern zu, daß die Betrachtung der Vergangenheit
eine hauptgrundlage bildet. Sie darf aber nicht die einzige
bleiben. Man muß ebenso«die Vorstellungskraft zu Hilfe
nehmen. Sonst kann es sein«daß man den alten Spruch
wahr macht, der Soldat sei bei der Einrichtungder Landes-

verteidigung stets um einen Krieg im Ruckstand Die Lehren
der Vergangenheit dürfen nicht als etwaszbgeschlossenes
betrachtet werden, vielmehr muß die sich aus ihnen ergebende
Entwicklungslinie verfolgt werden. Die Militärbehörden
haben die Pflicht, die voraussichtliche Kurve der Entwicklung
voraus zu konstruieren.

. · .

Wir verstehen, daß man· nicht offen vom chemischen Krieg,
den Verträge feierlich verbieten, spricht. Aber die gleiche Zu-
rückhaltung ist nicht für das Flugwesen geboten. Es ist ein

hauptpunkt, den jeder mit der Materialfrage Betraute be-

sonders betonen müßte. Es ist um so notiger, als die Aus-

landsnachrichten zeigen, daß man an·deren»Ortsgrößten Wert

darauf legt. So vollkommen unsere Gefchutzeund Maschinen-
gewehre sein mögen, eine Armee, die nicht die Lust be-

herrscht, bleibt
künftizkunwirkfam· · »

Die Stärke einer üstung laßt sich nicht fur sich allein
beurteilen. Sie muß an jener des wahrscheinlichen Gegners
gemessen werden. Rw»
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Franzosische Pioniersorgen.
Seit einiger Zeit bringt die französische heeresgruppe
Aufsätze mit der Überschrift »Die Lähmung einer Waffen-
gattung« (L’agonie d’une arme), in denen sich Offiziere der

Pioniere (sapeurs—mineurs) und auch der Jnfanterie mit
der Frage der herabsetzung der Manier-Stämme im Rahmen
der heeresorganisation beschäftigen. Jn Frankreich sind ja
diie Pioniere (sapeurs-mineurs und pontonniers) mit der

Nachrichtentruppe und den Eisenbahntruppen im »Geme«
zusammengefaßt, das regiments-, bataillons- oder kompanie-
weise nach den genannten verschiedenen Dienstzweigen spezia-
lisiert ausgebildet wird-, aber, wenigstens nach dem Wortlaut
der Ausbildungsoorschrift theoretisch, ein gemeinsames Offi-
zierkorps hat. Jn der Praxis muß jeder Offizier sich eben-

falls Spezialkenntnisse auf einem der genannten Fachgebiete
aneignen, d. h. sich ebenfalls spezialisieren, wenn ihm auch
Gelegenheit geboten wird, durch vorübergehende Dienst-
leistung bei den anderen Abarten des Genies, besonders den

sapeurs—mineurs, sich einige Kenntnisse in deren Leistungen
zu verschaffen. Auch die Ofsiziiere der höheren Pionierstäbe
und der Pionier-Geräte-Verwaltungen sind mehr wie bei
uns Spezialofsiziere mit eigener Sonderausbilldung

Das neue heeresgesetz sieht eine Herabsetzung der sapeurs—
mineurs, welche bei der Mobilmachung die Div.P.ion.
Kompn. und einen großen Teil der Korps-Pioniere
zu stellen haben, auf nur 40 Kompanien (5 Rgtr.) im

Heimatsheem 16 nordafrikanische Kompn. (4 Batle.) und
7 Spezialkompn.· (Elektromechaniker, Mineure, Radfahrer-
kompn. für die Kav.Divn. usw) vor. Für die Nachrichten-
truppe sind dagegen 28 Kompn. (3 Rgtr.) im Heimatsheer,
9 nordafrikan. Kompn. (2 Batle.) vorgesehen, so daß das

Verhältnis der beiden Arten der Genies,-nach Kompn. be-

rechnet, sich wie 4 (Pioniere) : 3 (Nachrichtentruppe) stellt,
während dies im Jahre 1925 «noch 2:1 betrug. Da für
die Pioniere eine Gesamtstärke von nur 4400 Köpfen,
darunter nur 440 Offz.. und Berufsuffz., dagegen für die

Nachrichtentruppe, deren Kompn. stärker sind, 4200 Köpfe,
darunter 448 Offz. und Berufsuffz im heeresesrfatz vor-

geschrieben sind, stellt sich das Waffenverhältnis nach der

Kopfstärke in Zukunft sogar fast wie 1:1 statt 2:1, wie
es nach der Kriegserfahrung sein follte.

Diese Verminderung der Pioniere zugunsten der Nach-
richtentruppe —- detn «Schoßkinde des Generalstabes« —

halten die sich in der Presse äußernden Offiziere für bedenk-

lich. Schon jetzt müssen bei der Aufstellung von Res.Pion.
Kompn. zu Übungszwecken zahlreiche Mannschaften in diese
eingestellt werden, welche nicht bei den Pionieren ausgebildet
wurden. Künftig werden nur läg-Z der Mannschaften der
mobilen Psion.Kom-pn. gelernte Pioniere sein. Wenn auch
die Pioniere bei vielen Arbeiten neben eins-er gewissen Zahl
von Spezisaliften und Vorarbeitern eine gewisse Anzahl
Ungelernter als Träger und hilfsarbeiiter anstellen könnten,
so sei doch deren Zahl künftig im Verhältnis zu den ge-

"

lernten Pionieren zu groß, wenn man bedenkt, daß
der Zukunftskrieg in viel höherem Maße als der Welt-

krieg dies tat, die schwierige Zerstörung schwerer Kunst-
bauten und die beschleunigte Wiederherstellung der Verbin-

dungen für schwerste Lasten fordern wird, was besonders in

Anbetracht der bevorstehenden Einführung verwickelter
neuer Brückengeräte und zahlreicher Spezialmaschinen aller
Art eine fehr große Zahl gut-er Spezialistenin den Pion.
Kompn. bedingt· Es sei auch zu bedenken, daß wohl die

Pioniere oft den Nachrichtentruppen helfen könnten, wenn

diese zahlenmäßig nicht ausreichten, nicht aber-die Nach-
richtentruppe den Pionieren. Auch könne man fehlende
Na-chsrichtenverbindungen, wie dies beim Bormarsch ·1918in

. größtem Umfange geschehen fei, durch Nachrichtenoffiziere des

Generalstabes ersetzen, aber kein Generalstabsoffizier könne

eine Pion. Komp. ersetzen, wenn es sich um die schnelle Zer-
störung eines wichtigen Bauwerks oder um den Bau einer

operativ wichtige-n schweren Brücke handle.
sAuch die Besetzung der Stellen der Pionierkommandeure

bei den Div.- und Korps-Stäben stoße auf Schwierigkeiten,
weil zu wenig gelernte Pion. Offz. unter den« älteren Genie-

Offz. vorhanden seien, und die Osfz. der anderen Arten des
Genies wegen Mangels an Spezialkenntnissen auf diesem
Gebiete einen zweckmäßigen Einsatz der Pioniere nicht
ficherstellen könnten. Dies sei um so fühlbarer, als bereits

zahlreiche Fehlstellen im Pion.Offz.-Korps durch Offz. der

Jnf. und Kav. hätten besetzt werden müssen, wodurch die

Einheit dieses Offz--Korps zerstört sei.
Die Verfasser fordern daher Wiederherstellung des Waffen-
verhältnisses der Pioniere zur Nachrichtentruppe wie 2:1

auf Kosten der letzteren. Sonst werde man zwar einen

Überfluß von Nachrichtentruppesn, aber Mangel an Pionieren
haben, die- mian nicht ersetzen könne.

Der Mahnruf ist auch für uns lehrreich, da der Versailler
Vertrag für das deutsche heer ebenfalls ein Waffenverhält-
nis der Pioniere zur Nachrichtentruppe von 1:1 festgesetzt
hat, obwohl auch unsere Kriegserfahrungen für die Frie-
densdivision 8 Pion.Kompn. (1 Rgt.) und 4 Nachrichten-
Kompn. (1 Batl.), also das Waffenverhältnis 2 :1 forderten,
wobei allerdings zu beachten bleibt, daß die Franzosen noch
eine weitere Reserve in ihren pontonniers haben, denen
die Bedienung besonderer Brücken- und Ubersetzgeräte als

Armee- oder Korps-Pioniere zufällt und die deshalb außer
Rechnung blieben. Weshalb die Franzosen trotz ihrer Kriegs-
erfahrung ihre Pioniere so stark zugunsten der Nachrichten-
truppe einschränken wollen, dürfte wohl in dem Bedarf an

Nachrichtenlseuten zu suchen sein, der durch das sehr stark
ausgebaute militärische Nachrichtennetz der Friedensstand-
orte entsteht. An dieses ist man gewöhnt und glaubt darauf
nicht verzichten zu können, vielleicht aus innerpolitischen
Gründen. So mußten die Pioniere geopfert werden, um im

Rahmen des heeresetats zu bleiben. Jedenfalls dürfte nicht
Mangel an geeignetem fachmännisch-vor«gebi(ldetemPersonal
der Grund zu den angegriffenen Maßnahmen fein. Es ist
reichlich vorhanden und wird im Bedarfsfalle Jmprovi-
sationen zweiter Linie sehr erleichtern. 30.

FranzösifchevorläufigeVorschrift fiir die

Tarnung.
(»France militaire«« vom 5. und 6. Juni 1927.)

Das französischeKriegsministerium gibt soeben eine vor-

läufige Vorschrift für die Tarnung heraus. Es ist seit dem

Kriege die erste Vorschrift, die über diesen Gegenstand er-

scheint. Sie faßt alle gesammelten Erfahrungen zusammen.
Sie ist mit zahlreichen bildlichen Darftellungen versehen, die

an band wirklich vorgekommener Beispiele zeigen, wie man

es machen muß. Die Vorschrift ist leicht zu verstehen, ein-

fach und vollständig. «

Die Tarnung ist viel zu wichtig geworden, um länger
ohne Regelung durch Vorschriften zu bleiben. Sie gehört
zur taktischen Ausbildung aller Truppen, ja selbst der Ver-

waltungsdienststellem und verdient gleiche Beachtung wie
die wichtigsten Aufgaben. Man wird nach den Verlustlisten
zum Teil Schlüsse ziehen können, ob der Tarnung gehörige
Sorgfalt geschenkt ist. Die Führer aller Grade wie die

Mannschaften sind für diese Sorgfalt in gleicher Weise ver-

antwortlich. Die Tarnung muß künftig zu den Dingen ge-
hören, die der Soldat ganz aus sich selbst tut.

Die 75 Seiten umfassende Vorschrift wird sehr wertvoll

sein, um das Verständnis für die Tarnung zu wetten. Ver-

geßlich, wie man in Frankreich ist, wird die Kriegserfah-
rung bald verkorengegangen sein. Die Vorschrift spricht von

Tarnung während der Bewegung, in Stellung und bei der

Nachrichtenübermittlung Am meisten- empfohlen werden

natürliche und der Natur nachgebildete hilfsmitteh weil die

natürlichen auch die billigsten sind. Man macht sich vielfach
unklare Vorstellungen vom Preise der Raffianetze, der Pack-
leinwand und anderer künstlicherMittel. Jhre Anwendung
in großem Maßstab-e führt zuweilen zu märchenhaften Aus-

gaben, ohne daß jemand darauf achtet, den-n im Kriege gibt
es keinen haushalt Jm Friede-n sind diese Mittel! so gut
wie unbekannt, abgesehen von den Geschütztarnungsnetzen,
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die unentgesltlich geliefert,
wendet werden.

Ein hauptgrundsatz ist an den Anfang der Vorschrift ge-
setzt: Die Tarnung muß vorbeugend sein, d. h. sie muß vor

den anderen Arbeiten erfolgen. Ferner muß sie ständig be-

achtet werden. »Ohne Disziplin niitzt die beste Tarnung
nichts« (Art. 27).

Nach einigen Ausführungen über Ziele, Wichtigkeit und

Wirksamkeit der Tarnung, geht die Vorschrift aus die- Aus-
führung der Arbeiten ein, betont nach Gebühr die aus-

schlaggebend-eRolle der Luftbeobachtung und zeigt die Be-

deutung der Schatten für das Erkennen der Formen. Sie

erklärt-, daß dagegen die Farbe verhältnismäßig weniger
bedeutet. Es folgt daraus der Schluß, daß die Tarnung
weniger eine Frage der Malerei, als der Bildhauerkunst ist.

Wir erinnern uns, daß während des Krieges die Sache
Lange Zeit anders beurteilt wurde. Der Grund war zweifel-
los der, daß die Tarnkünstler vorwiegend Maler waren, die
selten Gelegenheit hatten, etwas von hoch oben aus der Luft
zu sehen. Nun sind es aber gerade die Schlagschatteri, welche
die Arbeiten am meisten verraten (Art.26).

«

Es müssen demnach alle erhaben-en Formen ohne gerade
Linien und scharfe Kanten sanft verlaufen. Man muß alle

Regelmäßigkeitenbei Batterien, Depots, Magazinen u.dgl.
vermeiden.

Der dritte Teil beschreibt und erläutert die verschiedenen
.iatersialien zur-Tarnung, die natürlichen wie die künst-

Ilchen (Raffia, Kokosfasern, Gitterwerk, Tüchers).
Der vierte Teil nennt die verschiedenen Möglichkeit-ender

arnung. Die Aufzählung beginnt mit der Dunkelheit-und
dein Nebel und endet mit den Masken für Straßen und

Eisenbahnen, Scheinanlagen («in denen man zeitweise Be-
Wegung zeigen muß), Geschoßtrichternusw.

Die Schützengräben,Artilleriestellungem Ferissprechleituw
gen, Flugplätze, Depots, Lager undi Unterkünfte werden der
Reihe nach besprochen. , »

-

Endlich geben Abbildungen ein-e deutliche Vorstellung-von
den verschiedenen Beobachtungseinrichtungen, die man- mehr
oder minder tarnen kann, wie gedeckte Beobachtungsstände
Und Fernsprechvermittlungen, künstliche Bäume, zerlegbare
Leitern, Periskope. .

Der fünfte Teil faßt die Organisation des Tarnungs-
Wesens zusammen. Er hängt mit dertGenietruppe zusam-
Men (Gerätenachschubund besondere Arbeiten).
vDer sechste Teil zeigt den Gang der Ausbildung: Unter-

rlcht und praktische Ubungen. Der Unterricht beruht beson-
ers auf dem Studium von Lichtbildsern. Die praktischen
dungen bestehen in der Ausführung einzelner Arbeiten.
··Ie angewandten findeni im Manöver, im wechselnden Ge-

lande statt.
Es ist nicht leicht, eine kurz gsefaßte Übersichtder Vor-

schriftzu geben, weil ihr hauptwert in den beigegebenen
bbildungen liegt. Dabei ist bedauerlich, daß diese Bilder

fgstausschließlichnachahmenswerte Beispiele zeigen und nur

elnmal einen Fall, wie man es nicht machen darf. Bei der

.»Uknung ist aber gerade die Belehrung aus Fehlern — wie
Uberall — nützlich und eindrucksvoll.

Endlich fehlt der hinweis, daß die Tarnung auf der Ge-
sanItanlageder Schützengräbensund Annäherungswege be-
ruht. Man muß immer nur trachten, die starken Erdarbeiten
Und besonders auffallenden Punkte zu maskieren, dadurch,
aß»mansie möglichstder Umgebung angleicht.

. Dle französische-Armee wird Vorteil davon haben, wenn
sie sich in diese Vorschrift vertieft und sie unverzüglich

übrigens viel zu wenig ange-

.Iåkaktischanwendet. Der Mensch muß sich im Kriege dem
taube, aus dem er gemacht ist, möglichst angleichen;

anderenfallsläuft er Gefahr, vor der Zeit iund endgültig
«Ieder zu Stan zu werden. 63.

werbt Abonnenteii für das
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Zwei erfolgreiche Typen von Räder-

fahrzeugen für Heereszwecke
Vom österr. Major d. R. Dir. techn. Fritz heigL
(Nachdruck nur mit Zustimmung der Schriftleitung.)

A. Die Sechsradfahrzeuge.
Jn den letzten Jahren hat sich im modernen Lastkraft-

wagenbau ein neuer Typ eingeführt, der auch in Deutsch-
land mit großem Erfolg hergestellt wird: das Sechsradfahr-

Seine militärische Bedeutung besteht unzweifelhaft-
und es hat das Interesse besonders der englischen heeres-
leitung in solchem Maße gefunden, daß, während noch vor

wenigen Jahren in England selbst kein einziges Sechsrad-
fahrzeug gebaut wurde, nun schon vier bewährte Typen im
englischen heer eingestellt sind. Das Interesse wird begreif-
lich, wenn man sich vor Augen hält, daß das englische Heer
seit einiger Zeit außerordentliche Anstrengungen zur Er-
probung und Durchführung der gänzlichen Motorifierung
macht, und zwar Motorifierung sowohl von Artillerie wie
Jnfanterie in dem Sinne, auch abseits der Straße, im Ge-
lände, Bewegungen ausführen zu können.

Bild 1.

Eines der letzte-u Scchsradsahrzeuge ini Gelände.
—

Man beachte die hier besonders große Beweglichkeit der Rader gegeneiiiciiider.

Da nun auch in England die Erkenntnis durchdrang,daß
es praktisch schon aus wirtschaftlichen Gründenwenigstens
für die nächsten zehn Jahre unmöglich sein wird- d·enBe-

ständen der Jndustrie und Landwirtschaft im Kriegsfall
eine zureichende Resesrve an RaupenfahköeUgeUzU ent-
nehmen, abgesehen von deren teurem Preis und Betrieb-
wurde ein in den Zivilgebrauch einzufuhkendes Wlkthhajk
lich arbeitendes Fahrzeug dringend gesucht, das befahigt
war, nicht allzuschweres GeländeOhne Veschwek zU befahren-
Daher die steigende Beliebtheit des Sechsradfahrzeuges in

England Und anderswo, wo man aus Geldmangel oder
anderen Gründen sich nicht dazu entschließenkannzzu reinen
Raupenfahrzeugen überzugehen.Diese Beliebtheitist «nicht
auf das englische Heer allein beschränktgeblieben. Bild 1

zeigt ein ganz neues, sehr bemerkenswertes Sechsradfahr-
zeug einer Firma eines Nachbarstaates,das sofort von der

betreffenden heeresverwaltung mit Recht für Aufklärungs-
zwecke und als Artillerietraktor in Anspruch genommen
wurde. Das Bild, eine sehr glücklicheMomentaufnahme,
beleuchtet blitzartig, warum es auch bei uns nicht ausbleiben

konnte, einige militärische hoffnungen auf das Sechsrad-
fahrzeug zu setzen-

Gehen wir daher etwas näher daran ein. Die bisher
aebauten Sechsradfahrzeuge besitzen die Anordnung: zwei
vordere Lenkräder, vier hinten gelegene, eng zusammen-
stehende Triebräder, welch letzteregegeneinander eine ziem-
lich weitgehende Beweglichkeitim. vertikalennSinn (nicht
aber im horizontalen!) besitzen. Die Vorderrader sind un-

angetrieben. Die Verteilung der Last auf sechs Räder er-
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gibt einen kleineren Bodendruck als bei gewöhnlichen Last-
krastwagen, daher die Möglichkeit, im beschränktenMaße
in Wiesen u. dgl. fahren zu können; der Vierradantrieb

ergibt vermehrte Adhäsion und daher die Fähigkeit, stärkere
Steigungen zu nehmen. Gegenüber den Raupenfahrzeugen
haben die Sechsradfahrzeuge den Vorteil der Wirtschaftlich-
keit, der Straßenschonung, der großen Geschwindigkeiten; wo-

bei wir natürlich Räderraupenfahrzeuge außer Rechnung
lassen, die in bezug auf Anschaffungspreis, herstellungs-
dauer und Komplikation die erste Stelle unter den Raupen-
fahrzeugen einnehmen.

Die Beweglichkeit des Sechsradfahrzeuges ist recht er-«
staunlich. Überwindung von 25 bis 30o Steigung gehört
nicht zu den Seltenheiten, und die höchstgeschwindigkeiten
bei englischen heeresfahrzeugen schwanken zwischen 43 und
54 kaStd., bei Fahrzeuggewichten von 6,75 bis 7,45 t für
die schweren Traktoren, die Nutzlasten (Arm«eenutzlasten)
von 3t auf Straßen, 2t im Gelände vorgeschrieben haben.
Für kommerzielle Zwecke ist die Nutzlast größer. Es be-

steht gegenwärtig auch ein leichter Sechsradtraktor von 3,5t
Gewicht bei 1,5 bzw. 1 1: Nutzlast im englischen heere

Es lisegt nahe, zu untersuchen, inwieweit diese Fahrzeuge
als leichte Kampffahrzeuge verwendet werden können. Solche
Erwägungen werden in mehreren Staaten angestellt — die

Fahrzeuge bestechen eben.

Indessen muß vor einer solchen Anwendung gewarnt
werden. Das Fahrzeug kann schwere Lasten befördern, also
wohl auch eine schwere Panzerung mit großer Geschwindig-
keit. Es ist operativ beweglich und auch, bis zu einem ge-

wissen Grade, taktisch. Es fragt sich aber, ob es taktisch
genug beweglich ist, um selbst einen modernen Straßen-
panzer zu ersetzen!
Zunächst muß das Sechsradfahrzeug in seiner jetzigen

Form als Ersatz eines leichten Tanks unbedingt abgelehnt
werden. Es ist gegen Gräben und Löcher völlig hilflos und
kann infolge seiner unangetriebenen Vorderräder weniger
klettern als ein moderner Straßenpanzer.

Aber auch einen solchen wird es in seiner gegenwärtigen
Form nicht ersetzen können. Denn auch das Panzerauto hat
seine bestimmte taktische Beweglichkeit, die ja eben seinen
besonderen Bau bedingt: Antrieb, auch der Borderräder,
dann Rückwärtslenkung und endlich gleiche Bedingungen
für Vorwärts- wie Rückwärts-fahrt Alles dies fehlt dem

Sechsradfahrzeug, so daß es ein schlechtes Panzerauto ab-

geben würde.
-

Damit soll nicht gesagt werden, daß die Räderfahrzeuge
heute schon gegenüber den Raupenfahrzeugen militärisch
zurücktreten müßten.

Zunächst ist eine weitere starke Verbesserung der Sechs-
radsahrzeuge in hinsicht auf Kampffahrzeuge zu gewärtigen,
wenn man auch das dritte Räderpaar, das vordere, antreibt.
Dann allerdings übersteigt die taktische Beweglichkeit, wenn

man von der Rückwärtslenkung absieht, die eines guten
Straßenpanzers Ein solches Fahrzeug wird schon für
militärische Zwecke in einem industriell hoch entwickelten

europäischen Staat gebaut, und es müßt-e nur die Frage
der gleichwertigen Rückwärtsfahrt gelöst werden, um ein

erstklassiges Panzerauto vorliegen zu haben. Man denke

indessen nicht, daß ein solches Fahrzeug sich durch besondere
Einfachheit von einem Raupenfahrzeug unterschiede —-

keineswegs. Schon die vorher erwähnten Sechsradfahr-
zeuge besitzen zwei Differentiale und eine komplizierte Rad-

aufhängungz hier steigt die Anzahl der Differentiale auf vier,
und die durchgehende Bremsung usw. steigert die Kompli-
kation noch weiter.

B. Die Pavesi-Fahrzeuge.
Wir kennen aber- seit geraumer Zeit einen anderen Fahr-

zeugtyp, der so hoffnungsvoll erscheint, daß ich ihn als

höchst ernsten Wettbewerber des leichten Tanks bezeichnen
möchte: es ist dies der Pavesi-Panzertraktor. Jng. Pavesi
(in Mailand), dessen Traktoren uns schon aus dem Kriege
bekannt sind, hat nach dem Kriege seinen heute weltbe-

kannten Traktor entworfen, der nicht nur im Zivilgebrauch
sich vorzüglich bewährt, sondern auch mittlerweile von einer

Reihe von Großmächten teils angekauft, teils erprobt wurde-

heute ist Pavesi mit—Fiat in Turin liiert.

Der Pavesi-Traktor ist ein hochradtraktor mit breiten,

1,3 bis 1,6 m groß-enRädern und Bierradantrieb. Der

Antrieb erfolgt iiber Ritzel auf große Zahnräder an

den Jnnenseiten der Räder. Um bei diesen großen
Rädern nicht nur einen kleinen Lenkradius, sondern auch
eine völlige Anschmiegung aller vier Räder selbst an sehr
unebenem Boden zu erzielen, hat Pavesi jene sinnreiche
Konstruktion geschaffen, die die Radachsen horizontal starr
in zwei voneinander getrennten Wagenkörpern anordnet,
die sich bei der Lenkung gleichmäßig gegeneinander ver-

drehen, so daß die zylindrischen Berührungsflächen beider

Teile aneinander abrollen. »Die Pavesi-Fahrzeuge haben
daher im Bau eine gewisse Ahnlichkeit mit dem Leib einer
Biene oder Wespe. Die beiden Wagenkörper sind dabei

durch eine einzige hohle Welle gelenkig miteinander gekup-
pelt, die sozusagen die Wirbelsäule des Ganzen darstellt,
und zwar derart gekuppelt, daß sich die beiden Wagenhälften
und damit die Räder auch im vertikalen Sinne so gegen-
einander verdrehen können, daß die Borderachse zur hinter-
achse einen Winkel bis zu 450 bilden kann. Dadurch ist die

Bild 2.

Das erfolgreichste Rädersahrzeug: Die ältere Ausführung des Pavesi-
Panzertraktors, einen Graben nehmend. Die neuere besitzt ununterbrochene

Gummibereifung undTumlegbare Greifer.

Auflage aller Räder in völlig unebenem Acker usw. gewähr-
leistet. Die sehr großen und sehr breiten Räder (Breite
25 ern) ergeben einen relativ geringen spezifischen Boden-
druck, so daß ein Befahren von Feldern und weichen Wiesen
gut möglich ist. Sie sind mit einer breiten Bollgummiberei-
sung versehen, die die Straßensahrt ohne Beschädigung der

Straßendecke ermöglicht, und besitzen bei allen modernen

Fahrzeugen große umlegbare Greifer, die an Scharnier-
gelenken am äußeren Radumsang hängen und von vier
Leuten angeblich innerhalb von 40 Sekunden umgeklappt
werden können. Diese Räder mit Gummibereifung und

umlegbaren Greifern sind ein hervorstehendes Merkmal der

Pavesi-Traktoren und verleihen ihnen im Gelände zum guten
Teil jene große taktische Beweglichkeit, von der wir gleich
hören werden. Die Fahrzeuge durchsahren glatt größere
Gräben mit aus-gerundetem Profil, überschreiten aber auch
tiefe Gräben von 1 bis 1,3 m und, erstaunlicherweise, er-

klettern vertikale oder fast vertikale hindernisse bis 1,3-S m

höhe. Ja, Pavesi behauptet nicht mit Unrecht, daß er auch
1,7m hohe Wände mit etwa 70o Steigung glatt nimmt-
Die Erklärung dafür liegt in der starken haftung der an-

getriebenen Vorderräder und auch im Schwung, den das

Fahrzeug in dem Falle besitzen muß.
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Es lag nahe, diesen bewährten Traktor als Panzerfahr-
öeug auszuführen. Unser Bild 2 zeigt einen älteren Ent-

wurf, während der modernere Räder mit Vollgummiberei-
fUng und die erwähnten umlegbareii Greifer besitzt. Ebenso
Pesitzt die Kuppel des modernen Fahrzeugs eine Kalotte

cchnlichjener des Renaulttanks.
Das Fahrzeug bietet einen eigentümlichen und unge-

wohnten Anblick. Sein äußerer Bau ist einfach und wenig
permundbar. Man erkennt die Teilung des Wagenkastens
In zwei getrennte und vollkommen gegeneinander bewegliche
Teile, in derem vorderen Motor, Schaltgetriebe und die Be-

dienung Platz finden (zwei Leute), während der rückwärtige
Teil nur den Antrieb der hinterräder und eventuell Mu-

nitivn u. dgl. schützt. Das Fahrzeug benötigt, dank der

gleichzeitig-enVerschwenkung aller Räder-, nur zwei Differen-
tlale an Stelle von drei wie bei den anderen Vierrad-
Untrieben (Auch der erwähnte Sechsradantrieb würde ein

drittes Ausgleichsgetriebe zwischen beiden hinterachsen be-

nötigen, das man aber durch enge Zusammenstellung der
Räder aus Kosten der Bereifung vermeidet.) Ein 40s45 PS-

otor erteilt dem Fahrzeug Geschwindigkeiten von

2-6kmtStd bis 24 km,"Std., doch können ausnahmsweise 30,
la 35 kaStd erreicht werden. Die niedrigen kleinen Ge-

schwindigkeitengestatten, mit Jnfanterise Schritt zu halten.
Alle Räder sind gefedert und besitzen Bremsen. Der Panzer-
ttsctktorbesitzt eine Drehkuppel ähnlich der des Renaults mit
einem M. G. oder auch einer 37 .mim-Kanone.

Sein Gewicht ist nicht besonders gering: er wiegt 5t, wie
der leichte Fiattank.

Indessen ist es unbestreitbar, daß er ihm im Flachland
und hügelland gleichwertig, ja nahezu überlegen ist: die

Kletterfähigkeitist größer, die Überschreitungsfähigkeitist
nnr um weniges geringer und die Watsähigkeit von 110 cm

(dlefe enorme ist beim leichten Fiat dank besonderer Vor-
kehrungen wirklich borhandent) ist gleich. hingegen besitzt
er dperative Beweglichkeit, die der leichte Fiattank nicht hat,
Und dabei in jedem Gelände Geschwindigkeiten, die jenen
FS leichten Vickers gleichkommen. Freilich wissen wir

m,cht, wie es mit seiner Steigfähigkeit steht, die der des
Flnts nachstehen dürfte.

Sc-

, Hier also, im biegsamen hochradfahrzeug mit totaler
zl,dk)cision,ist der wirksame Wettbewerber des heutigen
lelChtenTanks zu suchen, nicht im Sechsradfahrzeug.

avesi hat für Ausklärungszwecke ein leichtes unge-
Panzertes Personenfahrzeug entworfen, das .4 bis 6 Leute
aufnehmen kann. Ebenso besteht der Entwurf eines ,,Anti-
ank-Pcmzertraktors«derselben Bauart, der jedoch keine

Xehkuppeh sondern vorn eine 75 nim-Kanone in Blende
rUgt und dadurch zum Tankjäger werden soll, was freilich
Ukch die Waffenanordnung schwierig gemacht ist. Die Be-

"

mannung beträgt 3 Leute, das Gewicht 5000 bis 5500 kg«.

IS

»Dgwir hier ein Fahrzeug vor uns haben, dasin jeder
hmilchtwirtschaftlicher arbeitet und wohl auch billiger ist
a? gleichwertigeSechsradsahrzeuge, und das vor allem in

kleinertaktisch-en Beweglichkeit unerreicht ist, sollten wir

UnsereAufmerksamkeit nach dieser Richtung hinlenken, nicht
Tuchder der Sechsradfahrzeuge, die im Zukunftskriege für
Tkvßkvlonnen gerade noch Geländebeweglichkeitgenug be-
Usen werden.

Ein Held aus den deutschen Einigungs-
kriegen. ,

GAm,13. August d. J. jahrt sich zum hundertsten Male der

ehurtstag des am 27. März 1880 verstorbenen General-

msxoksKarl v. der Esch. Der srühzeitige Tod des erst
’310hklge«nGenerals beendete eine außergewöhnlich glän-
zende militärischeLaufbahn.

IS Sproß einer alten Soldatenfamilie vom Niederrhein
Und der Eifel, am 13. August 1827 zu Mainz geboren, als

'seiner Anlagen finden.

Sohn des königlichpreußischen hauptmanns im 36. Infan-
terie-Regiment Joseph von der Esch und seiner Gattin
Marianne geb. v. Kleist, trat Karl v. der Esch am 4. Juli
1844 aus dem Kadettenkorps als Ofsizier in die Armee (Jns.-
Rgt. Nr. 27). 1853 bis 1856 besuchte er die Kriegsakademie·
Nach zweimaligem Kommando zum topographischen Bureau
und Beförderung zum hauptmann begann bereits 1860 seine
Laufbahn im Generalstabe, die ohne Unterbrechung bis 1872
dauerte. Die große militärische Begabung, eine nie er-

müdende Pflichttreue und Arbeitskraft, verbunden mit der

Fähigkeit, sich in den schwierigsten Verhältnissen durchzu-
setzen, ließen v. der Esch im Generalstabe das geeignete Feld

Bereits als Oberstleutnant gelangte
er durch das Vertrauen seines Königs 1868 in die verant-

wortliche Stellung des Ehsess des Generalstabes des
V. Armeekorps und 1871 bei dem neubegriindeten
XV. Armeekorps in Straßburg im Elsaß. Jn dieser Stel-

lung verblieb er auch nach sein-er Beförderung zum General-
niajor 1874 bis zur Ernennung zum Kommandeur der
62. Jnfanterie-Brigade. 1877 erfolgte seine Versetzung als
Kvmmandeur der 55. Jnfanterie-Brigade in Karlsruhe i. B.

1849 machte v. der Esch den Feldzug in der Psalz und
in Baden mit. 1866 war er Generalstabsoffizier der 15. Divi-
sion, 1870X71 Ehes des Generalstabes des V. Armeekorps
Zahlreiche Kriegsorden schmücktenseine Brust, außer dem

Eisernen Kreuz 1. und II. Klasse auch der höchstepreußische
Kriegsorden, der Orden Pour le mörde-

Es entspricht der großen Selbstlosigkeit des Generals, der

seine Person niemals in den Vordergrund gestellt wissen
wollte, wenn von seinen Verdiensten in den Kriegen nur

zwei Ereignisse erwähnt werden, dies unbestritten Zeugnis
ablegen von der militärischen Begabung, der hohen Aus-
fassung seiner Stellung und der freudigen Übernahme der

Verantwortung in schwerwiegendsen, selbständigen Ent-

schlüssen.
Am Tage von Königgrätz wurden ohne dringende Ver-»

aiilassung drei Divisionen der Elbarmee zusammengezogen
(darunter die 15. Division), sum in einer Kolonne über den

vor Nechanitz befindlichen, etwa 1000 m langen Damman
das Schlachtfeld zu gelangen. Die Vorstellungen des Majors
v. der Esch blieben unbeachtet. Der mit der Zusammen-
ziehung verbundene Zeitverlust führte nicht nur zu einer ver-

zögerten Eiiisetzung der Divisionen in das Gefecht, sondern
verhinderte auch den von Moltke beabsichtigten umfassenden
Angriff Von Süden gegen die seindliche Front bei Nieder-
Priin Graf Schliefsen sagt hierüber: »Es war heilige
Pflicht, zum Degagement der 1. Armee zu schreiten· Es be-

stand Gefahr, daß der Feind mit seinen starken Reserven
zum Angriff schritt.«

Am Tage von Wörth war seitens des Oberkommandos
der Armee dies Kronprinzen für·den 6. August ein Angriff
nicht beabsichtigt, obwohl die drei Armeekorps(XI.,«V. und

Vayerisches) außergewiihnslich»gunstcgstunden zu ein-ev zur

Vernichtung des Gegners fuhrenden Umklammerungauf
beiden Flügeln Diese Auiigsiuxighatte sich auch »der an-

griffsfreudigen Truppe bemachtigt. In der»Vesurchtung,
daß die Franzosen sich der Gefahr entziehen konnten, indem

sie am 6, August zurüikgingeiioder dadurch, daß sie durch
heranziehung rückwärtiger Korps die schmale Front ver-

hkeitekten Und das Zahlenverhaltnis zu ihren Gunsten aus-

qsich.en, befahl der Kommandeur den Vorposten des

«V. Armeekorps in der Fruhe des 6. August eine gewalt-
same Erkundung. Wider Erwarten hielten die Fran-
zosen auf den höheii jenseits der Sauer Stand. Als gegen

872 Uhr vormittags der Chef des Generalstabes, Oberst
U« der Esch, bei den Vorposten eintraf, gewann er den»Ein-
druck, daß die Vorposten im ungleichen Kampf gegen starkere
Kräfte standen. Er veranlaßte deshalb, daß-gegen91X2 Uhr
die gesamte Artillerie des V. Armeekorps eingesetzt wurde.

Auch das X1. Armeekorps hatte Artillerie in Stellung gehen
lassen. Damit war die Schlacht eroffnet, als gleichzeitigbeim

V. Armeekorps der Befehl des Kronprinzen eintraf, das

Gefecht abzubrechen. Oberst v. der Esch war sich bewußt,
daß ein Abbruch des Kampfes einer moralischen Niederlage



s

479 1927 —- MiiiiärsWochenblall— Nr. 13 480

gleich kam, die bei der ersten Fühlungnahme mit dem

Gegner unberechenbare Folgen haben konnte. Er nahm die

Verantwortung auf sich, den Kampf selbst gegen höheren

Befehl durchzuführen Der Chef des Generalstabes eines

Armeekorps hat keine Kommandogewalt. Der Widerspruch
zwischen dem Befehl des Armsee-Oberkommandos und den

Anordnungen des Oberst v. der Esch fand seinen unvermeid-

lichen Ausdruck in der Lahmlegung der Befehlsgewalt. Der

Befehlsmechanismus geriet ins Stocken Es bedurfte der

Einsetzung der ganzen Persönlichkeit des verantwortlichen
Ehefs des Generalstabes, um die Folgen einer unschlüssigen
Führung zu verhindern. Oberst v. der Esch hat seine Person
hierbei nicht geschont. So setzte er sichs an die Spitze des

Füsilier-Bataillons Regiments 46, um. es persönlich zum
Sturm gegen die höhen der Sauer zu führen.

Der am Tage vorher verwundete kommandierende General

des V. Armeekorps traf gegen Mittag aus dem Kampffelde
ein. Er stand vor einer schwerwiegenden Entscheidung, in-

dem er der Auffassung seines Generalstabschess besitrat. Als

gegen 1 Uhr auch der Kronprinz den Entschluß billigte und

den Oberbefehl übernahm, gelangte die Schlacht zur sieg-
reichen Durchführung, wenn auch nicht zur Vermchtung des

Gegners, dem die hereinbrechende Nacht einen geordneten
Rückzug gestattete.

1873 wurde dem Oberst v. der Esch-der Orden Pour le

mårite verliehen, was der Kronprinz ihm »in einem Glück-

wunschtelegramm mitteilte. Jm Familienkreise äußerte
v. der Esch anläßlich der hohen Auszeichnung und in Er-

innerung an die am Schlachttage überwundenen Schwierig-
keiten: ,,.heute habe ich Wörth vergessen-« Nur kurze sieben
Jahre konnte v. der Esch die wohlverdiente Auszeichnung
tragen. Jn treuer Pflichterfüllung, den Krankheitskeim be-

reits in sichs tragend, ließer es sich nicht nehmen, am

22. März 1880, bei rauhem Wetter, am Geburtstage seines
Kaisers, die Parade zu kommandieren. Eine Lungenent-
zündung warf ihn noch am selben Tage auf das Kranken-
lager«, von dem er sich nicht wieder erheben sollte. Seine

Grabstätte auf dem Friedhofe von Karlsruhe ziert ein Denk-

mal, das das Offizierkorps der Brigade ihrem Kommandeur

in Dankbarkeit und Verehrung errichtete.

Personal-Veränderungen
Marine.

Mit Wirkung vom 1. 7. 1927 befördert: zu Oblt. z. S.

die Lte. z. S. pNeubauer von der 11. Abt. der Schiffs-
stammdiv. der Nordsee, IIcZimmermann (F)einrich) von der

11. Marineartl. Abt., später von der 3. Torpedobootshalb-
flottille, Ischartmsann(Werner) von der 11.Abt. der Schiffs-
stammdiv. der Ostsee, später von der 2. Torpedobootshalb-
flottille-, XWattenberg von dser 1. Minensuchhsalbflottille,
NWeygoldt (Walter) von der VI. Marineartl. Abt.-

XBöhmes von der 11. MarinesartL Abt., XDetmers von der

1.Abt. der Sch-if·fsstammdiv.der Nordsee, PSchmidt (Georg
Hermann) von der 1. Torpedobootsha«lbflottille,später von

der 11. Abt. der Schiffsstammdiv. der Ostsee, JIIDüwel vom

Stabe des Kreuzers ,,Emden«, AcWolff (Max-Eckart) von

der 111. MarinieartL Abt., Acheye Gans-Joachim) von der
11. Abt. der Schiffsstammdiv. der Ostsee, XLiese von der
11. Abt. der Schiffsstammdiv. der Nordsee, später von der

I. MarineattL Abt-, IItBusch (.f)ans-Eberhard) vom Stabe
des Linienschiffs ,-F)essen«,ÆLessing vom Stabe des Kreu-

zers ,,Berlin«, später von der 111. MarinesartL Abt.,
XBöhmig von der 111. MarineartL Abt., später von der

2. Torpedobootshalbflottille, skGruber von der 1. Torpedo-
bootshalbflottille, ÆJaehnkse vom Stabe des Linienschifss

Möbeltranspart—Wohnungstausch
Psal. Sclllls, ISIIUI W
Kuttürstenstkuse 147 Telephon- Lützow 6047—6049

,,Schlesien«,später von dier 1.Abt. der Schiffsstammdiv. der

Nordssee, XThoma von der Il. Abt. der Schiffsstammdiv.
der Nordse-e, PRigauer von der 11. Abt. der Schiffs-stamm-
div. der Ostsee, später von der 2. Torpedobootshalbflottille,
XWetzel von der Torpedo- und Nachrichten-Schule später
von der 3. Torpedobootshalbflottille, JIcAsmus von der

11. Marineartl. Abt., IfKnoke von der V. MarineartL Abt.,
NBertram von der 1. Marineartl. Abt.

Für Umztige bitten wir die Spediteurtafel auf Sp. 493X494 zu beachten.

Heere und Flotten
Argentinien. Die Reg. trug der italien. Orlando-

Schiffbauges den Bau zweier Kl. Kreuzer auf (je 62001,
165,2m lang, 17,6m breit, 85 000 PS-Turbinen, 32kn)·
Bei White 185 Eo., Eowes, wurden 3 Zerstörer bestellt.
Ferne-r wurden die span. Flottillenführerschiffe »Ehurruca«
und ,,Alcala Galiano«, von denen ersteres 39,76 kn er-

reichte, ungetauft (Rw.). — Vei« Mendoza stieß ein Per-
sonenzug mit einem Mitl. Zug zusammen, wobei 30 Kadetten
dien Tod« fanden (Matin). 22.

Belgien. Der König wohnte den Manövern des
J.A.K. auf dem Tr.Ub.Pl. Beverloo bei (Matin). —- Der

kriegsmin erklärte in seiner Rede. daß es nicht im Kriegs-
falle genüge zu sagen: Alle Mann an dsie Grenze! Man

müssevielmehr ausgebildete und wohlgerüstete Kämpfer hin-
schicken Das heer müsse 12 Divn. mit 175 000 Mann um-

fassen. Belgien besitze an seinen Grenzen keine natürliche
Verteidigung. Bei jedem A.K. solle ein bserittenes Gen-

darmerie-Rgt. sein-gerichtet werden, um so die seit Schaffung
dies selbständigen Kav·Korps fehlende Kav. zu ersetzen. Der

Mangel an Uffz. sei bedrohlichz ehse dem nicht abgeholsen
sei, sei es ein Verbrechen, an Verkürzung der akt. Dienst-
zeit zu denken. Dem mobilis. Heere fehlten z. Z. drei

Fünftel der nötigen ausgebildeten Uffz. Da die Grenz-
truppen keinen Rückhalt hätten, müßten Grenzbesestigungen
errichtet werden (Fr.mil.). -o-.

Bolivien. Eine Revolte von7000 Jndianern konnte
nur mit Hilfe des heeres niedergeschlagen werden.

Br«asilien. An die Spitze der franz. Mil. Mission trat

der Gen. Spire (Fr. mil.). 22.

England. Die Geburtenzahl nimmt ab. Sie war für
1926 in Englands so niedrig wie noch nie und betrug 17,8 auf
1000 Einwohner. — Jn der Kammer erklärte Oberst head-
lams, daß im: Kriege durch Ubootesund Minen 7830 855t

engl. handelsschiffsraum versenkt worden sei (Matin). —-

Adm. Lord Beatty hat den Oberbefehl über die Flotte
niedergelegt (Radio). —- Die ägypi. kammer nahm den

haushalt des Kriiegsmin an, zu dem die Gehälter dies eng-

lischen Sirdsar und der englischen heeresinstrukteure gehören.
Gen. Spinks Pascha erhielt den Titel eines ägypt. Mar-

schalls (Matin). —- Der austrat· Arzt »Canberra« lief von

Stapel (10 000 t, 179,8 m lang, 20,9 m breit, 5 m mittl.

Tiesgang, 80000Ps-Turbinden, 31,5 kn, 3400 t Olvorrat,
4 Schrauben, .Geschütze8:20,3 cm, 4:10,2 cm-F[ak,
20 kleinere, 8 Uberwassertorpedorohre) (Rw.). — Jn der

ind. Kammer beschwerte sich der Abg. Tom Shaw über

Mißhandtungen Eingeborener durch engl. Osfz. Bei Ko-

thala (Jnd-ien) kam es zu Zusammenstöszen zwischen Trup-
pen und Bevölkerung. 8 Personen wurden getötet, 24 ver-

letzt und 55 verhaftet. Gen. Dyer, der sim Jahre 1919 in

Jndien in einer Versammlung Eingeborener das fürchter-
liche Blutbad anrichtet-e, bei dem 500 Personen getötet und
1500 verletzt wurden, starb 62 Jahre alt in Bristol. —- Bei

Bagdad wurden Truppen der Jrakarmee von Mohamme-
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danern angegriffen 2 Soldaten und 3 Zivilisten wurden

getötet, 15 Soldaten und 23 Zivilisten verletzt. König
Feissal nahm nachs ,,Daiily Expreß« das Rücktrittsgesuchdes
Gen Jnsp. der Jrakarmee, Gen Daly, an. Dieser Rücktritt
war voraussehbar und ist das Ergebnis von Meinungs-
verschsiedenheiten mit der Reg., die diesen Posten mit einem

Eingeborenen besetzen wollte. Aniläßllichseines Besuches in
London hat König Feissal alle das heer betreffenden Fragen
geregelt (havas). ——— Diies weiße Bevölkerung beträgt im

Hap 706137, in Nakal 158 916, in Transvaal 608 622 und
im Oranjefkaat 202 975 Menschen (Fr. mil.). — Jn Jrland
wurden im Kabinett Eosgrave Fitzgerald Verteidigungsmin
Und GenMulcahy Minister der öfftl. Arbeiten Der Tr.

Üb.Pl. Tallagat (Jrland) wurde von bewaffneten Leuten
angegriffen Nach längerem Feuerwechsel sentkanien die

ngreifer unerkannt — Der Kriegsmin befichkigie die Be-
salzungskriippeiiim Rheinl-and. Er will sich noch in diesem
Jahre zu einer Besichtigung nach Indien begeben —- Jn

.L·ulworth-Eowewurde eine Frau bei Schießübungen ge-
tötet. —- Der franz. Marschall Fochi wurde anläßlich fein-es
Besuches »in England zum Dr. jur. h. c. von Oxford er-

nannt.

Esklaiid. Die Reg. beschloß die Ausweisung dies ehem.
russ. Gen Wafilkowski. Der franz. Gen. Oe Rand unter-
nahm eine militän Studienreise nach- Estland, das eben-
falls von 4 engl. Ubooten Besuch erhielt (havas). -o-.

Frankreich Schwere Strafen für franz. Kommu-
mflen Die antim-ilitar. Propaganda soll von der franz. Reg.
mit ungewöhnlich-er Schärfe unterdrückt werd-en Pariser
Strafgericht verhängte schwere Strafen weg-en Aufreizung
Von Soldaten zum Ungehorsam. Ehe-m. Sichriftleiter der
»Humanitcä« Bellanger wurde zu 10 Jahren, der jetzige

Schriftleiter Gay zu 8 Jahren Gefängnis verurteilt Gen-
Sekret. der kommunist. Gewerkschaften Monmousseaw
der gerade eine längere Strafe verbüßt hatte, und der kom-

munist. Abgeordnete Ellamamus erhielten 4 J., andere
3 J. Gefängnis. Alle Angekl. erhielten außerdem noch Gelds-

strafen 3000 Fr. (,-Schiles. Ztg·« Nr. 474 v. 18. 9.27.) Wo.
Italien Ital. Lufkflolieiimaiiöver. Erstmalig finden in

Stal. Flgz.-Übungen im Manöverstil statt, d.h. Ubungen in

einheitL Verbänden, zum Unterschied von den bisher auf
die aeronautischen hilfsdienste für heer u. Flotte beschränk-
ten Theoretisch sollen die Manöver eine sehr weite Zone
umfassen, mögen sie auch in der Praxis sich »in einem engeren
vorausbestimmten Bereich abspielen, was durch die Not-

wendigkeit der Kontrolle über die einzelnen Aktionen be-

dingt wird. Die Manöveridee ist, daß zwei Parteien
einander in Norditalien zwischen Ravenna u· Genua
gegenübertreten Auf seiten der blau-en Parteien nehm-en die

Bombardierungs-u.Jagdgruppen der 1.Territorialzone, auf
seiten der roten Partei die entspr. Gruppen der 2. Term-

torialzone teil. Sitze der beiden Zonenkdos sind Mailand
und Bologna, für die Dauer der Übungen Ghedi und
A r v i a n o. Oberleitung Genftabs·-Ehef der Kriegsluftflotte
Gen A r m a ni in Padua. Die Übungen sollen nicht nach her-
gebrachter Manöverart verlaufen, deren Ausgang eine siegende
und eine unterliegende Partei vorsieht, vielmehr werden sie
aus einer Reihe oft voneinander unabhängiger Episoden be-

stehen, innerhalb deren eine große Anzahl von Möglich-
keiten abzuwandeln wäre. Die gedachte Grenzlinie foll über
den Mendelpaß, Eima d’Asta, die hochebene der Sieben
Gemeinden die Monti Berici, das nuganeische hügelland
und Rovigo bis zum Mündungsgebiet des Po verlaufen
(,,Schles. Ztg·« Nr.474 vom 18.9.27.) Wo.

Be prechungen können nur na Ein-
fen

ung
eines Be prechungs tückes

,an d e Schriftle ng« erfolgen Bücherschau
Verpflichtung zur Besprechuns

oder

Rückieiidung eingesandter ücher
ianii nicht übernommen werden

DsldeiikscheMonatsbeka Sonderausgabe »Hindenburg«.
September 1927. Jahrg. 8, heft 6. herausgeber Carl

·«ange. Verlag Georg Stilke, Berlin Preis: 1,25 RM.,
m Leinen 3 RM. — Mit Genehmigung des Therrn Reichs-
Ptäfidenten haben die ,,Ostdeutschen Monatshefte«, die füh-
rende Zeitschrift des Ostens, mit voller Berechtigung zum
80. Geburtstag hindenburgs ein schön bebildertes und in-

haltsreiches Sonkdserheft herausgegeben Die Heimat will

Pamit auch den tiefen Dank zum Ausdruck bringen, den
Jeder Oftdeutsche, welcher Partei er auch angehört, dem
Befreier Qstpreußens aus großer Not schu(ldet. —- Diese

usgabse, die gerade rechtzeitig zur großen Tannenbergfeier
erschien gibt uns vor allen Dingen ein Bild der großen
geschlossenenund harmonischen Persönlichkeit des Reichs-
Prasidenten und eine-n Querschinitt der Meinungen von links

Und rechts, vom Jn- und Auslande-, ein wundervoller Be-
Wsels für die über Tagesstreit und Konfessionen stehende
Gefamtpersönlichskeitder Gestalt hindenburgs.· Was den

ert dieser schönen Ausgabe besonders erhöht, ist die Zu-
aminenstellung der Urteile des Auslandes und der Zeit-
genossen eine Zusammenstellung, die hier zum erstenmal
veröffentlichtwird. Auch das Gedicht von Rudyard Kip-
Imgfist in deutscher Übersetzung enthalten Die gut aus-

gkwcihlten Aussprüche und Gedanken hindenburgs sind in
eMer Gruppe ,,Bolk und Vaterland-«, »Auslandsdeutschtum«
Ulm gesammelt Es fehlt nicht das Viogkaphische über den

·eichspräfidientenund Auszüge aus den Lebenserinnerungen
es Feldmarschalls. — Von wesentlichen Beiträgen sei-en ge-

nannt: Walter v. Molos Eindruck von ,,s)ind-enburg«,Reichs-
vberarchivrat v. Schäfers Schilderung vom ,,Beschützer·der
tmark« und sein wichtiger Vorschlag von Senator Dr.

ermann Strunk über ein Relief mit der Darstellung der
Scl)lachtbei Tannenberg in neuartigser Auffassung Nicht
Vergessen ist das ausgezeichnete Buch Prof. hugo Vogels
»Als ich hindenburg malte«, aus dem einige Porträts und

aUß»erde«mdas neue Porträt von Prof. Max Liesbermann
Vekvffentlichtsind. hindenburgs Beziehungen zu Jugend
Und Sport gedenkt Dr. Bernhard Mein-es aus Anlaß der

AUSstellUUg»Das junge Deutsch-land«. Walther Eggert be-

weift uns in einem Beitrag über Bernhard v· hindenburg
den Dramatiker, daß auch die Poesie im hause hindenburgs
nicht fehlt. Franz Lüdtke weist auf das Posener binden-
burg-Mufeum hin, das eine Fortsetzung in Berlin finden
splli ZUM Schluß gibt der herausgeber Carl Lange eine

wertvolle Übersichtüber die gesamte hindenburg-Literatur.
Das heft wird dazu dienen, den ,,OstdeutschenMonats-
heften« immer mehr den Weg zur wohlverdienten weiteren

Verbreitung ins Volk zu ebnen
· » M-

Lieutenant-Colonel Nedeff de 1’iåtat—major general de

l"armåe: Les opåkaiions en Macädoinez lsåpopee de
Doiran 1915-——1918. Avec 6 cartes et 17 cliohes Traduit
par le commandant Goetzmann de I’inkanter1e 0010n1ale».
Sofja 1927, Jmprimerie Armeyski Voeno-Isdatelski

Fond. Französische Auslandsbuchhandlung von S.·8:J.Ea-
rossa. Sofia, Bulgarien, 4aB-—d T·Zar.08vob0d1tel.·

—-

Der bulgarifche Obrstlt. Nedeffhat mit seinemBuche einen
wertvollen Beitrag zur Geschichtedes Weltkrieges geliefert,
wenn auch gegen mehrere von ihm ausgesprocheneUrteile

erhebliche Einwände zu erheben sind. Seine Darstellung er-

streckt sich auf die Operationen in Mazedonien in. den
Jahren 1915—1918 einschließlich. Der Schwerpunkt·liegt
naturgemäß auf dem Zusammenbruchder bulgarischen
Frvnt im September 1918. Ein umfassendes Bild der

Kämpfe, die zu diesem Ziisammenbruchführten,wird jedoch
nicht gegeben Der Verfasser beschränkt sich vielmehr haupt-
sächlich auf die Schilderung der Ereignissebei der 1. bulga-
rischen Armee und greift darüber hinaus besonders die

Tätigkeit der 9. Division heraus. An der Spitze der.1. bul-

garischen Armee stand Gen Neresoff, an »der-Spitzeder

9. Division Gen Vasoff, beides offenbar »tuchtigseFührer,
die ihrer Aufgabe gewachsen war-en Tatsachlichgelang es

diesen Trupp-en sich gegenüber dem englischen Angriff am

Vardar und am Doiransee siegreich zu behauptenu Das

reichliche Lob, das Nedeff diesen Truppen und ihrenFührern
spendet, ist daher wohl berechtigt, kann aber nicht in der

Weise verallgemeinert und auf das ganze bulgarische Heer

III-«
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ausgedehnt werden, wie es Nedeff tut. Schließlich wurde

auch die 1. bulgarische Armee zum Rückzug gezwungen,
nachdem der Durchbruch des Gegners weiter· westlich von

der Eerna und am Dobropolje gelungen war. Auf diese
weniger rühmlichen Kämpfe geht der Verfasser· nicht näher
ein. Er bietet somit nur einen Ausschnitt aus der Schlacht,
diesen allerdings sehr eingehend.

Zum Schluß untersucht Redeff die Gründe, die zu der

Katastrophe des bulgarischen heeres im September 1918 ge-
führt haben. Jn letzter Linie ist nach seiner Ansicht der Nie-

dergangBulgariens darauf zurückzuführen, daß die siegreiche
bulgarische Armee im November 1915 nach der Nieder-

wersung Serbiens die von Saloniki vorgegangenen
Ententetruppen zwar zurückgeworsen, aber nicht verfolgt
und vernichtet hat. Auf höheren Befehl hat sie an der

griechischen Grenze halt machen. müssen. Die deutsche Politik
sei daran schuld, indem sie sich in die Strategie eingemischt
und das bulgarische Volk zur Durchführung ihrer Pläne
ausgenutzt habe. Deutschland habe es für vorteilhaft ge-
halten, Vulgarien unter dem Druck des Gegners zu lassen,
um dadurch im Westen weniger feindliche Truppen gegen-
über zu haben. hätte die bulgarische Armee Ende 1915 die
Armee des Generals Sarrail in das Meer geworfen, wozu
sie sehr wohl imstande gewesen wäre, dann hätte Griechen-
land nicht vergewaltigt werden können und wäre anä-

nien nicht auf die Seite der Entente getreten. Diese Dar-

stellung ist einseitig und irreführend. Jhr muß entschieden
widersprochen werden.

Es ist zwar richtig, daß die siegreichen Bulgaren am

13. Dezember 1915 in der Verfolgung der Armee des Gen.
Sarrail auf Wunsch der deutschen Obersten Heeresleitung
an der griechischen Grenze Halt machen mußte. Politische
Erwägungen haben dabei mitgespielt. Jn der hauptsache
sprachen aber militärische Gründe gegen eine Fortsetzung
der Operation. Die Bulgaren wollten zwar nachstoßen. Die

Verbindungen im Wardartal waren aber zerstört, so daß
die bulgarische Armee bereits starken Mangel lkitt. Es muß
fehr bezweifelt werden, daß die unzureichenden Verbin-

dungen den Nachschub leisten konnt-en und daß die Vul-

garen im Dezember imstande gewesen wären, die Orient-
armee ,,ins Meer zu werfen«. Nachdem aber die Gelegen-
heit zu einem schnellen Erfolg nicht hatte ausgenutzt werden
können und der Gegner Zeit zum Ausbau seiner Stellung
gewonnen hatte, war ein Angriff nur nach gründlicherVor-
bereitung mit starker Unterstützung durch deutsche Truppen
und durch viel schwere Artillerie und Munition möglich.
Dazu wurde aber vorher die herstellung der Eisenbahn
nötig. Die Vorbereitung des tatsächlichgeplanten Angriffs
auf Saloniki stieß auf solche Schwierigkeiten, »daß die

Durchführung erst im Frühjahr 1916 möglich gewesen wäre.
Um diese Zeit wurde aber die« deutsche Q.F). L. durch ander-

weitige, dringlichere Aufgaben in Anspruch genommen. Wenn
Gen. v. Falkenhayn nachträglich das Verbleiben der Entente-

truppen bei Saloniki als nicht unvorteilhaft für die Krieg-
führung der Mittelmächte hingestellt hat, so hat er dabei

wohl mehr aus der Not eines Tugend gemacht. Tatsächlich
blieb Saloniki dauernd eine kranke Stelle, die wir nicht
rechtzeitig zu finden vermocht haben. Wer sich den verhäng-
nisvollen Ausgang des Balkankrieges im September 1918
vor Augen hält, muß es bedauern, daß die· Vertreibung der

Ententetruppen von Saloniki Ende 1915 nicht möggchhnkarv. u .

commandant Bouchacourt: Umfanterie dans la
bat-illa Etude sin- l’attaque, etude sur la defense.

Paris 1927, Eharles Lavanzelle 85 Eie. —- Der Verfasser will

an konkreten Fällen das Verfahren der Jnfanterie beim

Angriff und«bei der Verteidigung untersuchen. Unter Aus-

schluß jedes Manövrierens, wie Umfassung, Umgehung
u. dgl. wird der entscheidende Angriff geradeaus Und die

entsprechende Verteidigung zugrunde gelegt. Mit Recht be-

zeichnet der Verfasser dies als eins der wichtigsten Pro-
bleme. -Vor den Jahren 1915—1917 habe man auf franzö-
sischer Seite das Problem des Angriffs nicht lösen können,
ebensowenig 1918 das der Verteidigung. Lange Zeit sei
während des Krieges angesichts der MG. und des Stachel-

drahtes der Angreiser dem Verteidiger unterlegen gewesen.
Das sei jetzt nicht mehr der Fall. Um zu gelingen, bedürfe
der Angriff starker Kräfte und Kampfmittel am entscheidenden
Punkt. Der Verteidiger brauche zwar nicht ebenso stark zu
sesin wie der Angreifer, müsse aber über hinreichende Kräfte
verfügen und in der Verwendung der Kampfmittel sich über-
legen zieigen., um Aussicht zu haben, den Angriff abzuweisen.

Es sind aus dem Weltkriege Beispiele gewählt worden,
die dem Verfasser aus eigener Anschauung bekannt waren.

Ferner ist das einschlägige kriegsgeschiichtlichse Material be-

nutzt und das betreffende Gelände nachträglich nochmals ein-

gehend befichtigt worden« Der Verfasser will zeigen, daß
jeder einzelne Fall seine besondere Lösung erfordert. Der

Angriff wird in dem Kampf des 94. Jnf. Rgts. (42. Div.) in

der Schlacht bei Montdidier am 8. 8. 1918 erläutert. Die

Beispiele für die Verteidigung sind dem Kampf der 42. Div.
am Toten Mann in der Schlacht bei Verdun am 9. bis

11. 4. 1916 »gegen einen der heftigsten deutschen Angriffe«,
fowie dem Gefecht des 2. Batls. 94. Rgts. bei Sailly-Saillisel
vom 29. 10. bis 1. 11. 1916 in der Summe-Schlacht ent-

nommen. Die Darstellung, die durch Karten und Skizzen
unterstützt wird fowie die daran geknüpften Betrachtungen
sind lehrreich. Der Verfasser glaubt zum Schluß eine Lanze
für die haltung der Jnfanterie brechen zu müssen. Wenn
man sich nicht den schlimmsten Enttäufchungen aussetzen
wolle, müsse man der Jnfanterie den Charakter einer Elite-

truppe bewahren. Die Jnfanterie müsse im Volke einen

bevorzugten Platz einnehmen. v. Kuhl.

Jean Meile-: Les bombarclements cle Böne et de

Philippevflle (4« aoüt1914). BergersLevrault isditeurs

Nancy-Paris-Straßburg 1927. — Der Verfasser war 1914

Kabinettschef des französischen Generalgouverneurs von

Algersien und beschreibt- auf Grund sein-er persönlichen Er-

fahrung die Beschießung der beiden genannten Städte an

der algerischien Küste durch die deutschen Schiffe. Es handelt
sich um den Schlachtkreuzer ,,Goeben« und den Kleinen

Kreuzer »Breslau«, die unter dem Befehl des Admirals

Souchon standen, und bei Kriegsausbruch sich im Mittel-
meer befanden. Melia meint, sie hätten die Aufgabe ge-
habt, den Transport der afrikaniischen Truppen nach Frank-
reich zu verhindern, wären aber geflohen, nachdem sie durch
die kurze Beschießung der algerischen Städte nur geringen
Schaden angerichtet hätten. Jn Wirklichkeit waren die deut-

schen Schiffe natürlich gar nicht imstande, eine solche Auf-
gabe zu übernehme-n, wie Melia meint. Sie befanden sich
bei Ausbruch des Krieges in einer schwierigen Lag-e und
konnten nsischtsBesseres tun, als sich nach Konstantinopel
durchschlagen. Daß ihnen dies trotz der Verfolgung durch
die Engländser gelungen ist, hat eine große Bedeutung für
den Verlauf des Weltkrieges gehabt. Denn nach dem Ein-

laufen in die Dardanellen wurden die Schiffe von der Türkei
übernommen, und dieses Ereignis gab den Anstoß dazu, daß
die Türkei auf seiten der Mittelmächte in den Weltkrieg ein-
trat. Melia beschreibt daher ausführlich die Verfolgung
und das Entkommen der deutschen Schiffe. Die öffentliche
Meinung hat sich damals in Frankreich stark darüber auf-
geregt, daß die deutschen Schiffe nicht entschieden genug be-

kämpft worden und daher entkommen seien. Der franzö-
sische Marineminister eröffnete eine Untersuchung über die

Vorgänge, und auch die Marinekommission der Kammer

beschäftigtesich damit. v. Kuhl.
Gerua: Kriegsnachfchlagebuch der Roten Armee-M Ein

für Sowjetrußland typisches Buch. Danach ist die Rote
Armee die Befreierin der Arbeiter und Bauern aller Länder.
Man irrt·sich, wenn man Daten und ernste Zusammen-
stellungen erwartet. Dagegen ist das Buch voll mit Propa-
ganda und lebensfremden Theorien. Eine’neue willkür-

liche Zeitrechnung — beginnend mit der ersten Internatio-
nale vom Jahre 1864 — ist hier eingeführt. Ein Drittel
des Buches enthält Geschichtlichies Vor Marx hat die Welt

nicht«bestanden, wenigstens scheint es so, wenn man von

einigen Erwähnungen, wie der hinrichtung der Könige

s-) Nach »Ruskij Voen..Wjestnik«.
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Karl 1. und Ludwig XVl., absieht. Die manchmal doch
nach bürgerl. Zeitrechnung gegebenen Daten großer Schlach-
ten verschwinden in der Masse solcher Ereignisse, wie z.B.
das erste Erscheinen der Zeitung ,,Prawda« u. a. m. Der

Leser muß glauben, daß man sich nie mit etwas anderem

befaßt hat als mit Revolutionen. Da das vorliegende Buch
1925, z. Zt. der Absetzung Bronzsteins (Trotzkys) erschien,
wird er natürlich in schärfster Weise angegriffen. Die

letzten 100 Seiten sollen die allgem-eine Bildung fördern.
Hauptgegenstand: wie alle Länder dem Kommunismus zu-
geführt werden. Demnach weist Dtschl. mit 350000 Kom-

munisten und 40 Zeitungen ein günstiges Arbeitsfeld auf.
Aber die Osfz· und Uffz. sind monarchistisch gesinnt und der

Kronprinz lebt unbehindert in Berlin. Der militär. Teil
soll keine Daten verraten, ist daher wertlos und endet wieder
mit Politik Aus den Schlußsätzen ist zu entnehmen, daß
nicht die ganze Armee aus überzeugten Kommunisten be-

steht. Der wahre Geist der Armee ist und bleibt ein

Rätsel. 7.
Neues Völkerrecht auf Grund des Vers-ailler Vertrages.

Von Prof. Dr. heinrich Pohl. Ferd Dümmlers Ver-

lagsbuchhandlung, Berlin. 36 S. Preis 2,50 RM. —-

Dieser Vortrag des Tübinger Rechtslehrsers dürfte auch
Nichtjuristen fesseln, werden in ihm doch Probleme von all-

gemein deutschem Jnteresse erörtert. hervorhebung verdient
dle Feststellung, daß das Versailler Diktat in wichtigsten

unkten gegen die. vorher vereinbarten Friedensgrundlagen
Verstäßt, und daß die Välkerbundsatzung durch das lim
Art.17 festgelegte Jnterventionsrecht eine Gefährdung der
ruhigen Fortentwicklungxdes Kriegsverhütungsrechts herauf-
bkschworenhat. Weiter sind Gegenstand interessanter Aus-
fUhrungender Ständsige Jnternationale Gerichtshof, die Ge-
mischten Schiedsgerichtshöfe, das välkerrechtliche Mandat,
das (für«Deutsche anscheinend nicht geltende) Minderheiten-
recht, das Jnternationale Arbeitsamt und das Gesandtschafts-
Und Konsularwesen. Ein anregendes, lesensrvertes Buch.

f

-t-«

Jahrbuch für Luflverkehr 1926X27. herausgegeben von

8«lschervv. Poturzyn, Josef Jurinek und dem
Ueroklub von Deutschland. 270 S. Richard
Pflaum, Druckerei und Verlags-A. G., München. Preis: geb.
16-70 RM. — Nichts beweist den deutschen Aufstieg im

Weltflugverkehrbesser, als daß der stolzeste Weltrekord, der
lM Dauerflug, dank der großartigen Leistung der Flieger
Edzard und Risticz auf einem rein deutschen Flugzeug, in
deutsch-erhand ist. Jede-r aber, der Einblick in das Getriebe
des lWeltflugwesens und die Stellung Deutschlands in ihm

ewinnen will, wird mit Freude zu diesem nun im dritten

ahrgang erscheinenden zuverlässigen Werke greifen. Inter-
nationale Luftfahrt, deutsche Luftfahrt und Sondiergebiete
dexLuftfahrt sind die drei großen Gebiete, zu denen eine
,Ulle hochwertiger Aufsätze Erläuterungen geben, die in

PMem statistischen Anhang vertiieft werden. Für 1925 (1924
M Klammern) ergibt sich im innerdeutschen Luftverkehr
danachfolgendes Viid: 324 (249) Fiugzeuge, 18 634 (4198)
Fluge mit täglich 35 174 (15 030) und einer Jahresflugstrecke
VON 4949 661 (1583492) km bei einer Regelmäßigkeit von
89-7 (84,4) v.s. Befördekt wurden 55185 (13 422) Per-
lpnen und 808 (93) t Fracht. Auf 449 869 Flug-km kam
CM Unfall, auf 1237140 km eiin getäteter Fahrgast, d.h.
es
verunglückten 0,0003 v.f). der Fluggäste Jm gleichen

ahre 1925 kam Frankr. z. B. »nur« auf 4712 888 km und
19 788 Fluggäste. Von den fesselnden Aufsätzen seien fol-
geJIdeerwähnt: Die Schweiz im internationalen Luftverkehr,Die hlritischeLuftfahrt 1926, Über die französischeLuftfahrt,
LPanienund die Luftfahrt, Jnternationaler Flugwettbewerb,

Ufsfahrtin den U. S. A., Fragen des Luftpostverkehrs, Dsie
e«(3!(--hungenzwischen Luftpolitik und den deutschen Ländern,
allem und die deutsche Luftfahrt, Großstadtprobleme und

LUfthth, Luftfahrt und Stadt München, Die Interessen- .

verbände der Luftfahrzeugindustrie, Der deutsche Luftfahrt-
Vekband, Fortschritte sim internationalen Luftrecht, Güter-Und Fernluftverkehr, Verkehrsflugzeugbau, Ziele der Luft-
VerkehrssicherungPresse und Luftfahrt u.a.m- Eiin Buch
der Zeit, das sich selbst empfiehlt. -o-.
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Truppengeschichlew Jn der Sammlung der Weltkriegs-
geschichten für das preußische Kontingent der Regimenter
der alten deutschen Armee (»Er-innerungsblätter deutscher
Regimsenter«, Schriftleitung: Reich-sarchiv in Potsdam,
Verlag: G. Stalling in Oldenburg i. O.) sind im Laufe des

letzten Jahres zur Ausgabe gelangt:
Gren. Rgt. 5, Jnf. Rgtr. 26 (Te-ile 1V und V), 31, 42-

4.9, 65 u. 67 (Teil II), Leib-Gren. Rgt. 109, Gren. Rgt. 110,
Inf. Rgtr. 112, 142, 147, 153, 163, 165, 171 u. 186, Res.
Inf. Rgtr. 3, 17 (Teil I.I), 39, 91, 226 (Te(il II), 230, 259
u. 263, de. Inf· Rgt. 47 (Teil 1), Res. Jäg. Batle. 4

u. 11, Felda. Rgtr 2 u. 61, Res. Feslda. Rgtr. 7, 19, U. HG-
FiußartL Batl. 56, 2. Gd. Drag. Rgt., Drag. Rgt. 16,«hus.
Rgt 6, Pion. BatL 14, Mar. Jnf. Rgt. 2, Streiflichter
aus dem Wirken des Sanitätskorps. ·«

Jm Drucki befinden sich: Gren. Rgtr. 1 (Teil 1)
u. 7, Jnf. Rgtr. 16, 45»,54 (Teili .1) u. 374, Res. Inf. Rgtr.
28, 59 u. 202, Res. Jäg. BatL 5, Felda Rgtr. 4, 52, 56-
80, 102 u. 241, Res. Feld-a. Rgt. 22, FußartL Rgt. 2.

Neu in Bearbeitung sind genommen: Inf-
Rgtr. 74, 114, 118, 161,-190, 390 u. 469, Res. Inf. Rgtr. 38,
61, 70, 109, 203, 219, 251, 252 u. 255, de. Inf. Rgtr. 15,
28, 81 u. 430, Ldst. Inf. Batle. IX22 u. I,IIX7 (Woldenberg),
Res.Jäg. Batle. 14 u. 19, Res.Radf.Komp. 81, 6. Gd.Felda.
Rgt., Felda. Rgtr. 40, 46, 51, 54 u. 72, Res. Felda. Rgtr.11, -

21 u. 49, Fußartl B-atl. 59, Res. FußartJL Rgt. 9, Rgt. der
Gardes du Corps, Kür.Rgt. 3, Ul.Rgt. 5, bungL 4,
Schw. Res. Reit. Rgtr. 2 u. 3, Pion. Batle. 6 u. 7, Sturm-
VatL 7, Jagdstaffel 5, Schlachtstafsel 2, Kraftfahrtruppen-
Mar. Ins. Rgt. 3. Ra.

Truppengeschichlen und Kriegserinnerungen. — 2. Bad.
Gren. Rgi. kaiser Wilhelm I. Nr. 110. Bearbeitet von

Genmaj. a. D. Frhr. v. Grüter, Oberst a. D. Kirch-
hptm a. D. Lorenz, Hptm Schede. Mit 9 Karten,
20 Skizzen und 99 Bildern. Preis 12 RM. Vorzugspreis
8 RM. Zu haben bei Oberst a. D. Stvecklern, Freiburg i. Br«

Schillerstr. 10. Verlag Gerhard Stalling, Oldenburg —

Die Kaisergrenadsiere fochten im Weltkriege im Westen, wo

3530 ihrer helden in schweren, ruhmreichen Kämpfen ihr
Leben hergaben. Die Rgts. Geschichte, der eine vollständige

Ehrentafel beigefügt ist, entwirft unter Einflechtung zahl-
reicher persönlicher Erinnerungen ein getreues Bild jener
blutigen Schlachten, aus denen das stolze Regiment im No-
vember 1918 aus den Argonnen in Stärke von nur noch
6 Offiziersen und 60 Mann zurückkehrte. Die Schlachten von

Mülhausen (August 1918), von Saarburg, an der Marnez
an der Lorettohöhe, in der Champagne, an der Somme, bei
Verdun und Cambrai sowie 1918 an der Aisne und bei

Viälers
Cotterets finden bewegte und bewegende Miser-ga e.

« .«
Die gut ausgestattete Schrift des Generalsder Jnfanterie

v.Taysen, »Das jugoslawische Problem« (Verlag E. S. Mill-
ler 8- Sohn, Berlin SW 68, Kochslr. 68X71.Preis Z,80 RM.)
gibt uns auf Grund eingehenden Studiums einer umfang-
reichen Literatur und eigenen Augenscheins ein klares Bild
von dem Leb-en und Weben jeneS VM den WestmachkenUUf
Kosten OstekwichUngarns geschaffenenNeugebildes.« hat
doch sein Name in Verbindung mit dem seines italienischen
Rivalen an der Adria und Albaniens schon öfters unsere
Blicke nach jenem Wetterwinkel im Südosten Europas ge-

lenkt, dem Balkan, der schon an der Grenze des letzten deut-

schen Vorpostens —- dem kleinen Osterreich —· beginnt,
von dem aber die meisten Deutschen leider nur sehr wenig
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Kenntnis haben. In kurzen Skizzen wird die historische
Entwicklung der einzelnen Stämme (.Kroaten, Silowenen,
Bosnier und herzegowiner, Dalmatier und Montenegriner,
der Deutschen im ehemaligen ungavischen Banat und der

eigentlichen Serben), ihre sich- oft widerstrebenden Inter-

essen, hoffnungen und wirtschaftlichen Bedürfnisse und

schließlichdie politisch-e Stellung des Gesamtstaates zu seinen
Nachbarn und den hinter diesen stehenden Großmächten
England und Frankreich, aber auch Rußland, gezeichnet.
,,Föderalismus oder Zentralismus«, das ist,
wie Taysen betont, die große innerpolitische Frage, deren

Lösung die kulturell am höchsten stehenden Slowenen und
Kroaten im föderativen Sinne fordern. Aber auch die
anderen Stämme sind durch die zentrailistische Regierung
der Serben enttäuscht, besonders da diese zunächst das

Schwergewicht nach-Saloniki zum Ägäischen Meere legte
und aus Mangel an Geld nicht imstande war, ein leistungs-
fähiges Bahnnetz nach der Adria zu schaffen. So breitete

sich der italienische Einfluß immer mehr an der Adria aus,

der jugoslawische handel aber stockte. Geldknappheit und

Mangel an Eisenbahnen sind dise wirtschaftlich-en haupt-
schwierigkeiten des neuen Staates, der umgeben ist von

Feinden: Italien, Albanien, Griechenland und Bulgarien.
Auch Rumänien ist unzuverlässig und Ungarn mit Rom
«l-iiert. Das künstlicheGebilde der »Kleine·n Entente« besteht
nur noch dem Scheine nach; zu sehr gehen die Interessen
seiner Mitglieder auseinander. Auch Frankreich wird trotz
aller schön-enWorte schwerlich Iugoslawiens wegen zum
Schwerte greifen. Die Iugoslawen kennen die Gefahr« und

pflegen ihr stark ausgeprägtes nationales Empfinden schon
in der Jugend und in den Sokolverbänden, dann aber auch
im heer und in der Flotte — über die in einem besonderen
Abschnitt ausführlich berichtet wird —, um zu der doch ein-
mal unvermeidlichen Auseinandersetzung mit ihren Feinden
bereit zu sein. Ietzt freilich ist die Regierung bestrebt, den

Frieden zu erhalten, um das neue Reich innerlich in Ruh-e
erstarken zu lassen. Werden die Feinde ihr die Zeit dazu
gewähren?

Zum Schluß bespricht der Verfasser Deutschlands Stellung
zu Iugoslawien und betont dabei die Notwendigkeit, nicht
nach alter Gewohnheit nur einseitig nach dem Westen zu
starren, sondern die Welt mit ihren Interessen vom w eit-

eingestellten geopolitischen Standpunkte
aus zu betrachten und hierbei besonders die Vor-

gänge auf dem Valkan scharf im Auge u behalten. Er

zeigt, daß wir wirtschaftlich recht großes Interessean dem

neue-n, für gute Ware noch sehr aufnahmefähigenStaat

haben, aber auch politisch durch das deutsche Osterreich stark
an der Entwicklung Iugoslawiens interessiert sind. ,,B er e it

sein ist alles«, um für alle Fälle endlich einmal die

deutschen Belange wahrzunehmen Sehr beachtenswert iist
der Vergleich der Lage Iugoslawiens mit der Deutsch-
lands: beide ringsum von Feinden umgeben, beide von

inneren Parteiungen geschwächt— nur fehlt bei uns das heiß
pulsierende nationale Empfinden in den breiten Schichten,
das iin jenen Völkern trotz alle-r Sonderbestrebungen so
ausgesprochen lebt. Auch hab-en wir keinerlei Freunde, sind
ja auch nicht bündnisfähig, da machtlos. Von Fremden
haben wir nichts zu erwarten; selbst müssen wir uns helfen,
wollen wir nicht der Gefahr erliegen. Das Buch bringt
auf 120 Seiten mit mehreren Anlagen und einer v orzü g-
lichen Karte eine Fülle von Anregungen; sein Stu-
dium ist gerade für den Deutschen wärmstens zu empfehlen·

Oberst a· D. Iochim.
Die deutsche Mark von 1914--1924 von 1 Mark bis

100 Billionen. Die deutschen Briefmarken von 2 Pfennig
bis 50 Milliarden. Ein Photoheft. 35.—50.

TugendPhilatelistischer Verlag E. Schuster, Nürnberg. 64 S., reis
1 RM.’———Die große Verbreitung, die dieses Büchlein bereits

gefunden hat, zeigt am besten, ein wie allgemeines Interesse
man ihm entgegenbringt. Sämtliche Reichsbanknoten,
Reichstassen- und Darlehnsscheine und Briefmarken von 1914
bis 1924 werden im Bilde gezeigt. Ein begleitender Text
unterrichtet über alle Eigenheiten und über den Sammel-
wert der einzelnen Scheine und Marken. Das Durchbsliättern

.denburg-Nsummer) Nr. 12. —- kysf

des Buches wird bei jedem Erinnerungen an eine schwere,
hinter uns liegende Zeit werten. Das Buch, dsem geschicht-
liches Interesse innewohnt, kann warm empfohlen werden.

22.

Deutscher O z. Bund. Nr. 26 (Berlin W, Potsdamer
Straße 22b): enlt. a. D. Kabisch: Iaures über den Offz.-
Beruf. — Die Änderungen an der Uniform des Reichs-
heeres. —- Die Ersatzlage des poln. Heeres. Reparationen
und Konjunktur (Dr. Hennemann). — Die Barmer Ersatz-
kasse (Maj. a. D. R. heye). — Die leichte Artillerie.
Nr. 15X16: Erfahrungen und Erlebnisse als Artl.-Verb.-

Offz. —- Auf dem Fahrrade über die ehem. Schlachtfelder
Frankr. —- Des Frontkämpfers Etinnerungszeitschrift (.f)in-

häufen Nr. 37: Das

dtsche. Museum in München. Der ital. Faschismus, feine
Ursachen und Wirkung. Blutrausch. Wege der Iugend. —-

Der Stahlhelm. Nr. 38: Tannenberg. Unfruchtbare Poli-
tik. —- österr. Wehrzeitung Nr. Z7: Reichsbanner in

Osterreich? —- Dtsch. Adelsblatt. Nr. 27: Der Adet und
die R-epublik. Krieg und Völkerfrieden. —- M.O.V. Nr.18:
Mit der Emden um die Welt· — Der heimatdieust. Nr. Is-
Städtebau und Wohnungswesen. Dtsch. Schicksalsgemein-
schaft. — Der Weg zur Freiheit. Nr. 18: Grundlinien der
modernen Weltpolitik. Die Bedeutung des Wohlstands-
indexes. Entschließungen der Genfer Weltwirtschafts-
konserenz. — Ostdeuts Monatshefte. Nr. 6 (hindenburg-
Sondernummer). —- hein. Beobachter. Nr. 18: Seelische
Abrüstung in Frankr. und Deutschlid Das Locarno der

Pfalz. —- Norddtsch Blätter. Nr. 9: Der Reichsschulgesetz-
entwurf. handelsbilanz u. Dawesplan. — Elsaß-Lothringen,
heimatstimmem Nr. 9: Für unser Volkstum, für unseren
Glauben. Lothr. Brief. — Polit. Wochenschr. Nr. 37 u. 38:
Von Köln bis Königsberg Dtsch. und franz. Freiheit.
Nationale Notwehr. Versassung.sfeiesr. — Dtsch. Zukunft.
Nr. 18: Iüdische Unversichämtheit. — Wille u. Weg, Nr. 12:
Der Kampf um dies Schule. Bayern und das Reichsschul-
gesetz. — Die kriegsschuldfrage. Nr« g: Neue Dokumente
über die Kriegsziele der Entente. Die geographischen Ur-

sachen des Weltkrieges. — Der Rundbrief. (V.d.A.) Nr.9.
— Gewissen. Nr. Is: Deutschl. und das f-ranz.-engl. Spiel
im Osten. —- Zuckermanns Graph. Wirtschaftsdiensi. Nr. S.
—- Welt und Wissen. Nr. 38: Die gesetzliche Erbfolge. Un-

zerbrechl. Glas. Südamerika —- Rundschau. Nr. 38:s Tan-

zitenbelrsg
Bei den Wolga-Deutschen. — kugel« und SBczhroLr. .

» o.

Berschiedenes
Deutschland umgeht den Versailler Vertrag. Unter dieser

Bezeichnung ist in der nordiamerikan Zeitschrift »Armt)
and Navy Iournal« Nr. 46 vom 16.7. 1927 fol-
gende Notiz zu finden: Deutschland hat die Rüstungs-
begrenzung des Versailler Vertrages ebenso umgangen, wie

einst Scharnhorst Napoleon hinters Licht führte, der die
Stärke der preußischen Armee auf 42000 Mann festsetzte.
Der Vertrag beschränkte die Reichsweshr auf 100 000 Mann.
Aber man hat bemerkt, daß die oheeress und Marin.eaus-

gaben des Reiches jährlich gestiegen sind, und es ist auch
offenbar geworden, daß die tatsächlich ,,r«ekrutierte« Wehr-
macht 38 000 Offz., 21000 Usfz. und 72 000 Mannschaften
umfaßt. Dazu kommt noch der Stab des Reichswehr-
ministeriums mit 216 Offz., 338 Usfz., 229 Mannschaften,
332"Ziivilbeamten und einem Stab von 133 Schreibern Die

deutsche Marine besteht aus 10 500 Offz. und Mannschaften,
und es zeigt sich, daß auf 2 Seeleute 1 Offz. oder Usfz.
komm-en, während dazu noch 55000 Zivilisten direkt oder
indirekt Zusammenhang mit dem Seedienst haben. Es ist
augenscheinlich, daß dsie Deutschen in gesunder Voraussicht
Mittel zu ihrer Verteidigung vorbereiten. Sie verstehen
den Wert der Offz für den Kampf und für Ubungszwecke
wirklich zu benutzen und hab-en sich der Weiterentwicklung
von Führerpersonal zugewandt, das ihnen in Zeiten der
Not von gutem Nutzen sein wird-. Die U.S. können nichts
Besseres tun, als sich daran ein Beispiel zu nehmen.
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Woher im übrigen die ganz unklaren und unzuverlässigen
Angaben stammen, ist nicht ersichtlich. Sie sollen wohl in
der hauptsachie zu Werbezwecken in Amerika dienen.

Bedauerlich bleibt aber, daß eine so angesehene und sonst
sachlicheZeitschrift wie das ,,Army and Navy Journal« die

völlig aus der Luft gegriffenen Zahlen und angeblichen
Absichten Deutschlands seinen Lesern all-s Tatsache vorsetzt.
Die genau nach den Bestimmungen des Versailler Vertrages
erfolgte Abriistung und Begrenzung der Wehrmacht ist doch
nun schon oft genug in einwandfreier Weise —- auch von

ehem. gegnerischer Seite — anerkannt worden. Wo.

Gedenkiage des Monats Oktober 1927.

Den 80. Geburtstag: Gen.Feldm. Av. Beneckendorff u.

V. hindenburg, Paul, Chef des Genstb. d. Feldheerse«s,des
2. Masur. J. R. Nr. 147, å la suite des 3. Garde-R. z. F.
U. des Oldsenb. J. R. 91, am 2. 10. in Berlin.

Den 75. Geburtstag: IIcLüdieke,Otto, ch-. Genmaj. a·D.,
1918 Kdr. d. de. Bez. Rheydt, 1912 .Kdr. d. J. R. 149.,
1914 Rgts. Kdr. bei der 29. gem. Ers. Brig., am 11. 10. in

Rheydt. jGraf v. Schlieffen, Limbrecht, ch. Gen. d. Kav.,
1916 stellv. Komdr. Gen. dies XX. A. K., 1900 Kor. dies
Kür. R. Königin, 1906 Kdr. d. 5. Kav. Br., 1910 Kdr. d.

5.. Div., 1912 Gouv. von Mainz«, å la suite des Kür. R.

KöniginNr. 2, am 12. 10. in Vandom-Schönwerder bei

Pyritz (Pommern). pKosch, herrmanm chi. Genlt. a. D.,
1914 Kdr. d. stellv. 29. J. Br., 1906 Kdr. d. Feld-a.R.23,
1911 Kdr. d-. 27. Felda. Br., am 12. 10. in Koblenz

v. Wiese u. Kaiserswaldau, Friedrich,, Genmaj. a. D.,
1916 Kdt. d. Gef. Lgr. Langensalza, 1907 Kdr. d. Gren. R.
Fr. d-. Gr. Nr. 4, 1911 Kdt. d. Tr. uh. Pr. Aktengrahow,
Um 14. 10. in Eisenach. ckGraf u. Edler herr zu Boine-
burg u. Lengsfeld, Carl, ch. Genmaj. a. D., 1908 Kdr. d.

J.;)si.46, am 20.10. in Gehalts im thngehirge. sit-Müller,
Wilhelm, ch. Gesnmaj. a. D·,«1918 Kdt. d. Tr. uh.P1. Inter-
bOg.,1912 Kd»r. d-. J. R. 82, am 24. 10. in Charlottenburg
koBoyneburgL Erich, ch. Genmaj. a. D., 1918 Kdt. d.
foz. Gef. Lgr. Mainz, 1906 Kot-. d. J· R. 55, am 28. 10.
M Wiesbaden.

Den 70.Geburlsiag: Æv.Baeren-sprung, Felix, ch. Genlt.

FO»1918 Kdr. d.1.Garde-Kav·Br., 1912 Kdr. d.1. Gar-de-

Dkgg R., am 2. 10. in Berlin W35. po. Diehn-Rotfelser,
Fried-rich»ch. Genit. a. D» 1917 Ihm d. de. Insp. haue- a. Si,
1906 Milit.-Kabinett, 1913 J-nsp. der "milit. Strafanstalten,
am 13.10. in Kassel. IIKTelle, Wilhelm, ch. Gen. d. Jnf.
a-D·, 1917 Gen· d.Pio-n. Nr.9, 1906 Kdr. d.Pion.Batl.14,
d- 3. Festg. Insp» 1909 Kdr. d. Pion. d. I. A. K., 1911

Abt—-Chefim Jng.-Komitee, 1914 Präses d. Jng.-Komitees,
Gen. d. Jng. u. Pion. beim A. O. K. 1, 12, am 30. 10. in
Uberlingen am Bodensee.

Diensieiniriii vor 60 Jahren: AsKlohh Armin, ch. Genlt.
as D» 1912 Brigadier d. G-e-nd. Br. in Eciaß-Lothr., 1902

Kör.d. J. R. 161, am 1. 10. in Baden-Baden. Ihm-Wellen
Fritz, ch. Genit· a. D» 1917 Micit. Gouv. in Luxemourg,

HGBde· d-. J. R. 165, 1905 de. d. 83. Inf. Br., 1916

CHLGouoins Belg-ien, am 1.10. in Göttingen. ÆSchultz

bUkL Genit. a. D., 1916 Abschn. Kdr. d. Festg. Straß-
»U1-«g(.E·Is., 1898 Kd-r. d. Fußa. R. z, 1900 Abt-Chef d.

FentrabAbtd. Feldzgmsstr., 1903 Jnsr. d. techn. Institute
sArtlzam 1.10. in Ebenhausen im Jsa:·tale (Ob«erbayern).
VamsihhErnst, ch. Genit. a. D» Abschn. .Kdr. d. Festg.

Jviem1900 Kor. d. Pion. Bat-I. 3, 1902 Jnsp. d. 7. Festh.

sinfp-,1914 Kdt. d. Gef.-Lager Langsensalza, 1915 Kdr. d.
ellv. 19. Br., am 1. 10. in De-ssau. XKruskm Benno,

19—Genma1. a. D., 1915 Kdt. d. Gefang.-Lager in Kassel,
04 Kdrzds. J. R. 63, am 1· 10. in Bremke biei Göttingen.
Diensieiniritt vor 50 Jahren: 1Ito. Unger, Kurt, ch. Gen.

b-
Kav. a. D., 1917 Jnsp. d. Etapp. Verw. in der Do-

Kruticha1912 Abt-Chef im Gr. Gensth., 1914 Kdr. d. 20·
av. Br., 1915 Kdr. d. 3. Kav..Div., 1916 Etapp. Jnsp.

Fer·V·Ug-Armee,am 1. 10. in hannover. Po. Campe,

leedrichch. Gen. d. ArtL a. D., 1920 Befehlshaber VI

I
elchSWehr), 1914 Kd-r· d. Fessdæ R. 43, 1917 Kdr. d.

14.Felda. Br. bzw. Art. Kd-r. Nr. 14, 100, 1918 Kdr. d.
08. Inf. Div., 1919 Fhr. d. Rw. Br· 31, am 1. 10. in

Münster i. Westf IItBerger, Carl, ch. Genlt. a. D., 1918
Kdr. d. 119. Inf. Div., 1913 Kdr. d-. Eisenb; R. 3, 1915
Kdr. d. J. R. 138,. 1917 Kdr. d. 30. Res· J. Br., 1917 Kdr.
d. 20. de. Div., am 1. 10. in Hanau a. Main. XPietsckx
Wolfgang, ch-. Genmaj. a. D., 1917 Abschn. Kdr. in Straß-
burg i·Elf., 1914 Kdr. d. J.R.67, 1915 Kdt. d. Tr.Üb.Pl.
Senne, am 5.10. in Bad Oeynhausen. Niv. Mertens, Ju-
lius, Genlt. a. D., 1918 Gen. d. Pion. Nr. 1, 1913 Abt-

Chef im Jng.-Komitee, 1914 Jnsp. d. 3. Pion. Insp» Gen.
d. Pion. Nr. 7, 10, 5 und z.b.V. Nr. 31, am. 6. 10. in

Koblenz. IIcFrhn v. Vincke, Ernst, ch. Genmaj. a. D., 1917

Brigadier d. 9. G«end. Brig., am 7. 10. in Detmold.
EIcGoedem Roland, ch. Genmaj. a. D., 1918 Kdr. d. Mun.
Kol. u. Trains Nr. 18, 1914 Kdr. d. Felda. R. 66, am

7. 10. in Wiesbaden. Phahndorfß Victor, Genlt. a. D.,
1918 Generalquartiermeister, 1909 Kdr. d. Felda. R. 66,
Mil. Lehrer an der Kr. Akad» 1914 Kdr. d. 36· Felda. Br.-
1915 Kor. d. 49. Res. Dio» 1916 Kinn d. Feld-a.-Schieß-
Schule Warschau bzw. d. 107. Jnf. Div., am 11. 10. in

Partenkiirchen (Oberbayern).
'
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ZuHintenlmchGelinctgtage
Das amtliche Reichsarchivwerii

Die Befreiung Ostpreußens
(Der Welthrieg 1914—1918, Band Il)

Mit 14 dreifarbigen Karten und 11 Skizzen
Jn Ganzleinenband M·16,20, in halbleder M. 22,—

Ein heldengesang der Führung. die sich in hindenburg
und Ludendorff verlörperte, ein Heldengefang der deutschen
Soldaten! Ein Roßbach und Leuthen in den Ausmaßen
neuzeitlicher Kriegführung, aber von größerer Kühnheit. weil
die Schlachten von Tannenberg und an den Masurischen
Seen in der gefahrdrohenden Nachbarschaft starker feindltcher
Kräfte geschlagen werden mußten. (Militär-Wochenblatt.)

Hindenburgs Siegeszug
gegen Rußland

Kurzgefaßte volkstümliche Darstellung seiner Feldöüge
Von Hans Riemann

Mit zahlr. Kartenskizzen im Text und auf Tafeln 2,—

Jn seiner großzügigen, anschaulichenDarstellung, die durch
zahlreiche Karten und Tafeln noch klarer und auch dem ein-

fachsten Laienverstande deutlich gemacht wird,»durchlebenwir
noch einmal alle die aufregenden und umwalzendenEreig-
nisse, die mit dem Namen hindenburgs sur alle Zeiten
unzerirennlich verknüpft sind. (Deutsche Zeitung-)

Tannenberg
Von Oberstleutnant H. v. Giehrl

Mit 7 Kartenskizzen M. 3,—-

Jn überwältigender Größe steigt aus diesem hochinteressant
geschriebenen Buch die Tat unseres hindenburg noch einmal
vor unseren Augen auf, und jeder Deutsche wird in tiefer
Dankbarkeit des Mannes gedenken, der ihm seine Heimat
rettete. (Ostpreuß.Zeitung)

gering von r. s. Immer e samtver-tusmos

Jtc)1(uoiotoioioioioic)101()1(Ptoiototoxc
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Die Ehe in Sowjetrußland. Am 1.1.1927 ist in Nuß-
land ein neu-es familienrechtliches Gesetz-
buch in Kraft getreten. Die merkwürdigste Bestimmung
dies-es neuen Gesetzbuches besteht darin, daß für die Gültig-
keit der Eh e die Eh eschließung im Standesamte nicht
mehr erforderlich ist. Artikel 12 des Gesetzbuches lautet, daß
»im Falle, wenn die- Ehe im Standesregister nicht einge-
tragen wurde, als Beweis der Eheschließung das tatsächliche
Zusammen-leben mit gemeinsamer Wirtschaft, die Anerken-

nung der ehelichen Beziehungen vor dritten Personen oder

in Briefen und anderen Urkund-en gilt; unter Umständen
gilt als Beweis auch die gegenseitige Unterstützung, die ge-

meinschaftliche Erziehung der Kinder und dergleichsen«!!Atich
die Scheidung ist wie die Eheschließung vollständig form-
frei. Jeder Ehegatte kann, wenn er will, im Standsesamt

mündilichioder schriftlich erklären, daß er die- Ehe auflöst.
Diese Erklärung wird sofort in das Ehiersegister eingetragen
und gilt als Scheidung. Der andere Ehegatte wird von

der erfolgten Scheidung benachrichtigt (Artike-ll 21). Auch
diese mehr als einfache Formalcität ist aber nicht bindend

oorgeschrieben. Jede Ehe, wenn sie a"uch im Standesregister
eingetragen wurde, gilt auch dann als aufgelöst, wenn sie
tatsächlich aufgehoben wird (Artikel 20)!! (»Deutsches Leben
in Rußland« Nr. 5X6, 1927.)

Der »Rei-chsverbandzur Unterstützung deutscher Veteranen
E. V.« bittet um libernahme einer Patenschaft über einen
Altveteranen oder eine Allveteranenwitwe sowie um Bar-

spenden. Der Reichsverband unterstützt durchweg hoch-
betagte Männer und Frauen, die hoch in den Siebzigern
und Achtzigern ihres Lebens stehen. Diese Alten sind durch-
weg erwerbsunfähig, unterstützungsbedürftig und jeder Be-

rücksichtigung würdig.
Möchten sich- für diese Alten offene«händie sind-en. Auch

sie haben einst mitgeschafft am sausendien Webstuhl der Zeit
und in den Tagen der Deutsch-en Einiigungskriege mit-

gcholfen am Aufbau des Deutsch-en Reich-es. Doppelt gibt,
wer bale gibt! Reichsbankgirokonto, Postscheckkonto: Berlin

16399, Berlin W9, Potsdamer Str.126, Fernruf: Kur-

fiirst 6556.

Das »Rittberghaus für heimatlose Kinder«, Bln.-Lichter-
felde, Earstennstr. 58, Postschieckkontox Berlin 45 094, ver-

sorgt Kinder jeder Konfessliiion aus dem

preußischen Staatsgebiet. Die Mittel reichen
nicht zu. Die Not ist groß! hilfe ist drin-glich. Die Oberin
R. o. Keudell wird jedem Geber unmittelbar quittieren.
Für größere Spenden wird das Kuratorium seinen Dank

zum Ausdruck bringen. Die Sammlung ist vom preußi-
schen Sitaatskommiissar für Wohlfahrtspflege genehmigt.

Gedsenkt des bitter-en Loses der versitasfenen Kinder. Gehe

jeder, der dies liest, ein-en Baustein zum Gelingen des

Liebeswerkes an unseren heimatlosen Kindern. Wer Segen
stiftet, wird Segen ernten! 14.

IRinier-nnd TruppeiwereinignngenI
Nachrichteublåtter sandten ein:

I. R. 14, Nr. so. J.R. 452, Nr. g. Felda.R.»60, Nr. 49. Der Pionier
(Bund bayer. Pi. u. Verk. Truppen) Nr. g. Mem Kamerad, Nr. 18.

Kurze Bekanntmachungeu tostenlos. Einsendmig möglichst d r e iW o ch e n

vor der Zusammentunst erbeten

Abtiirimigem Die Wochentage u. Daten beziehen sich stets auf den laufenden
Monat. Mo.-Monta ; Di. =Dienstag; Mi= Mittwoch; Ida-Donners-
tag; Fr.-Freitag; nbd. - Sonnabend; Sntg.- Sonntag; — abds.-
abends; de. Kai. = Landwehr-Kasino Zoo; Nati. Kl. = Nationaler Klub,
Berlin, Friedr.-Ebert-Str. 29z Krgr V. H. = Krieger-Vereinshaus, Berlin,

Chausseestr. 94.

s. Ldtm Div.: Karlsruhe, Z. Di., 8,30 abds., 4 Jahreszeiten, Hebelstr. 21.
46. Res. Div.: Berlin, 2. 10., 7 abds., Hindenbnrgfeier, Wilhelmshof, Anhalt-
straße 12. iAustunft: Finale-, Yorkstr. So, Tel. Hasenheide 70.)

Kriegsalademie, Jahrg. osxim Wiedersehenstaa. Berlin,15. 10., 8 abds.,
Nati. Kl. (Genmaj. a. D. Böhme, Berlin WILL Joachimsthaler Str.15.)

Disz. Stammtiseh Breslaur s. Di» 8 abds., Haasegaststätte Tauentzienplatz.
Creu. R. ti: Berlin. 3.Di.-, 8 abds., Natl. Kl. Kameraden-V: 2, Do»

8 abds» KrgzB. H.
Gren. R. 7: erlin, 1. Fr. n. d· 15., 8 abds., Fuggerh. Kasino, Linkstr. 25.

(Oberst v. Grote, Berlin W35, Schöneberger Ufer 19.)
ts. bayr. J. R.: Passau 16., 8 abds. altes Offz. Kasino
J. R. tsi Berlin, 18., Ldtv. Kas.

I. R. 29: Berlin, s. Mi., 8 abds., Berliner Kindl, Kurfürstendamm 226.
I. R. Zo: Berlin, s. Fr. 8 abds.. de. Kas.
I. R. W: Berlin, s. Mo., 8 abds., de. Kas-
J. R. 48: Berlin, Z. Mo., 8 abds., de. Kas.
I. R. 56: Berlin, s. Mi» 8 abds., de. Kas. —- Hannover, 1. u. s. Di.,

8 abds.. Pschorrbräu, Thielenplatz.
Füs. R. 73z Berlin, s. Mi., 8 abds., de. Kas.
J. R. 75: Bremen, s. Do» 9 abds., Rest. Senator, Fedelhören 7.
J. R. 77: Hamburg, s. Mi» 8 abds., Patzenhofer am StefanspL Hannover,

Z. Mi., 8 abds., Pilsener Urquell, Windmühlenstr.
J. R. 87: Hamburg, s. Fr» 8 abds.. Offz. Kasino, Mönckebergstr. 18.
J. R. 92: Braunschweig, s» falls Sonntag, am 4., Part-Hotel.
I. R. 95: Koburg, 15., 8 abds.. Ehrenburg
R. I. R. 99: Berlin, 1. u. s. Mo.. 8 abds., de. Kas.
J. R. 113i Berlin, 2. Mo.; erstmals 10. 10., 8 abds., de. Kas-
J. R. 146: Berlin, 10. 10., 8 abds., de. Kas.
J. R. 163x Berlin, s. Snbd., 8 abds., de. Kas. — Flensburg, s. Di., 8 abds.,

Kramers Rest» Angelhurger Str. 40.
J. N. 172t Frankfurt a. M., s. Mo» 8,30 abds., s Hasen, Rathenauplatz.
R. I. R. 219: Berlin, 20., s abds., Pschorrbräu, Potsdamer Platz. .

R. J. R. 261: Berlin, s. Mi.. 7,30 abds., Berliner Ratsteller.
R. Iz R. 265: Hamburg, s. u. 9. 10., Rgts. Appell, 8,30 abds., ,,Vernimb«,

Spitalstr. 10—12.

Jäger-Bad s: Berlin, Z. Snbd., Humboldhallen, Ecke Kurfürstendamm
(Knobloch, Berlin SW56, Jägerstr. 55.)

M.G.Abt. d. dtschn. Armee: Berlin, s. Fr., 8 abds., Rest. Zum alten
Astanier, Anhaltstr. Il.

Drag. R. 13: Schleswig, 8.—10. 10., Rats. Tag u. Denkm. Weihe.
Drag. R. 15: Berlin, 15., 8 abds., Berl. Kindl,

Kurlfürftendamm
225.

Huf. R. 14: Kassel, s. Mi» 8 abds., Kasino Wolfssch ucht.
Feldasz 4: Berlin, s. Do» 8,30 abds., Nettelbeck, Kleist-, Ecke Nettelbeckstr.

(Ma1. Kreßner Berlin-Friedenau, Jllstr. g, Fernspr. Rheingau 1629.)
Felda. R. 15: Berlin, Is» 8 abds., Fischer, Ansbacher Str. 55.

Feldm R. 23: Berlin, 3.Do., 8,30 abds·, Tucher, Friedrichstr.100. (Felix
Hotop, Berlin SW68, Simeonstr. 25.) München, 15., 8 abds., Spaten-
bräu, Bamber er Hof, Neuhauser Str. 25X27.

Felda. R. 53: erlin, s. Snbd., Göbels Bierstube, Tempelhofer Ufer s.

Felda. R. 60: Berlin, Z. Do., 8,30 abds., de. Kas. —- Freiburg, letzt. Mi.,
8 abds., Bahnhofswirtschaft

Felda. R. 201: Berlin, Z. Fr., 8 abds., Notl. Kl.
Fuße-. R. 4: Berlin, Is» 8 abds., de· Kas» falls Sntg., am 16.
Fußa. R. 18: Kassel, s. Fr» Rest. »Herkules«, Hohenzollernstn
Fusa. R. 20: Berlin, s. Do» 8 abds., de. Kas. — Hamburg-» 20» 8 abds.,

Loto. Offz. Kasino, Mönckebergstr. 18.
Garn-Bd Bad: Berlin, s. Mi» 7,30 abds., Klub Kurmart «Voßstr.12.
Pi. Vat. Z: Berlin, 18., 8 abds.. Pichorrbräu, Kais. Wilh· Ged. Kirche-
Z. u. F. Offz.Korps: Berlin, 10.10., 6-,30 adds., Gen. Vers» Tucherbräu,

Friedrichstr. 100.
Tel. Vat. 2: Berlin, s. Do., 8 abds., Rest. Belvedere, Jannowitzbrücke2.
Tel. Bat. 7: Dresden, s. Snbd., 7,30 abds., Offz. Kasino, Nachr. Abt. 4·
Drum-Abt 7: Dortmund, s. Fr., tzabds., Ratsteller, neuer Teil. Münster,

15. u. 16. 10., Herbstfest im Civilklub, Synditatgasse 6.
Kraftfahrspssh Vereinigung: Berlin, 2. u. 4 Mi., 8 abds., Löwenbräu

(Krotodil, 1. Stock, Notlendorfplaiz). — Ehemnitz, I. u. s. Fr., 8 added-,
Reichs-hof, Kronenstr.11. —- Leipzig, 20» 8 abds., Kasino, Dittrichring 42.
—- Königsberg 1. u. s. Do» 8 abds., Berl. Hof, Vereinszimm

Rat-Ostia Frankfurt a. M., s. Mi., 8 abds., Kaiserkeller München, 15.,
8 abds., Cafe Luitpold. -

Offi. der Nachrichtentruppe: Württembera, Stutt art, s. Di» 8 abds., Ost.
Heim, Rotebtihltaserne. Bayern, München, s. r., 8 abds., Germania,
Kanalstrn so.

Sächsische Disz. in Bayern: München, 15., 8,39 abds., Neue Börse, Maxi-
milianspla 8. (Rittm. a. D. v. StielethZ,München, Giselastr. s, Gartenh.)

See-Osts. Mc see Frantsurt a. M., 1.u.s. i., 8,80 abds., Schaad, Augustiner-
bräu, Unionhaus, Steinweg g.

Eheuu Seeioldatem Berlin, s. Do» 8 abds., Zum alt. Astanier, Anhaltstr. 11.
Offi. der Schutztruppe Kamerum Berlin, s. Do» 8,30«abds., Huth, Bots-

damer Str.139. tMa1· Dickmann, Berlin-Nitolassee, Teutoiienstr. 17,
Fernspr. Wannsee 857.)

Jn der »Brandenburaischen Landesgruppe der Zentralstelle für deutsche
Personen- und Familiengeschichte« spricht am Montag, dem 1o· Oktober-,
Dr. Eric Freiherr v. Born über »Das Aussterben der Adelsgeschlechter
Nordeuropas«, Rotes Haus-, Nollendorsplatz, 8 abds. Wo.

Familiennachrichten.
Verlobungem Eberhard Brückner, Lt. d. R. a. D., mit Frl. Juliane

Vogler (Essen). — Vicior Langer, Lt. d. R. a. D., mit Fri. Friedet Stock
(Brieg). —- Friedrich v. Zimvurg, K. u. K. Freg. Lt. a. D., mit Fri. Hertba
Knorr (Zell a. S.). — Bernhard Chappuzeau, Oblt. z. S. a. D , mit Frl.
Helene Schaeper (Sonnewa1de, Nieder-Lausitz2. — Max v. d. Chedallerie,
Oberst a. D» mit Fri. Emma v. d. Chevallerie (Stralsund—Kolberg).—
Günther Schultz zur Kurmark, Lt. d. R. a. D» mit Odilia Freiin v. Müllen-

heim-Rechberg (Berlin—München). — Heinrich v. Strahlendorsf gen.
v. Kolhaus, mit Fri. erela v. Laugen (Golcheii—Gr. Labenz). — Geor
v. Schellwitz mit Fri. Rosemarie Mitscher (Schreiberhau). — Friedri
Jürgen o. Altrock, Dipl.-Landwiri, mit Fri. Lucie v. Katze (Magdeburg—
Lichtenberg b. Waldheim, Sa.). — Herbert v. Einem mit Fri. Lotte Jarres
(Duisburg—Göttingen). — Gottlieb Nietsch-Dernas, Lt. d. R. a. D» mit

Fri. lee Schmedes (Berlin). — Walter Kießljng Lt. d. R. a. D., mit Frl·
ergard Zernsdor (Altenburg—Weimar).

Verbindungen: ansred Frhr. v. Oelsen - Vietnitz u. Frau Hilda geb.
v. Oelsen (Vietnitz). —Jonas Graf zu Eulenburg, Lt. im J. R. I, u. Frau
Emeline, geb. v. Weiß (Gr. Plauen b. Allenburg, Ostpr.). — Wilhelm
v. Herrmann u. Frau «Hanni, geb. Krummacher (Sellin, Neumart)· —

Christian Tramsen, Obli. a. D» u. Frau Jngeborg, geb· Erler (Berlin-
Zehlendorf). — Werner Schuler, Obli· z. S. a. D., u. Frau Ilse, geb.
Springorum fSultanabadPersien). — Erwin Sachse, Kptlt a. D» u. Frau
Gewa, geb. Lman (Düsseldorfj.
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Gehn-ten: (Sohn) Burghard v. Nell (Nells Ländchen b. Trier). —

Max Buch. Lt. z S. a. D. (Valencia, Span.). — Franz dOrville (Breslau).
— Eberhard Frhr. v. Entreß-Fürstenect (Beefen·stedt).

— Achaz v. Saldern
(Wilsnack). — Wilhelm Fallcy, Oblt. u. Adj. im J. R. 5 (Stettin). —«
( Tochter) Carl v.

ScydliFKurzbach(.beidenau, Mark). — Karl Mctulstc,
Maj. a. D. (anen). arl v. Kronenfeldt (Hamb11rg). — Curt Erich
Frhr. v. Boenigt (Bremen). — Wolfgang Schönfeldt, Kptlt a. D- (Mügeln
b. Leipziai.
Todesfälle: Vicior v. Laffert, Rittm a. D. (Dammereez). — Reichs-

fretfrau Jnla v. Thüngen (Schl. Thüngen). — Dr. Emil Metz, Gen. St.
Arzt a. D· (Torgau). — Frau Agnes v. Plateu (Potgdam). — Leonhard
V. Kalckrenth, Kammerherr (Obergörzig). — FrL Anna v. Versen (D11bberzjn).
— Elisabeth v. Ahlefeldt Frcifran v. Dehn (Schwerm). — Exz. Anna·Ried-
efei Freifrau zu Eisenbach (Lanterbach. Hess.). — Sophie Freiin v. Mmutoli
Gorlitz). — Frau Oberst1t. Minna Hetschko (Hirschberg). — Frau Clara

V. Cleef (Hamburg). Wo.
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